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Ernſte Ausführungen Keichsinnenminiſter Fricks im Rahmen des Mutkterkages

Muttertag war geſtern,
Deutſchland ehrte die, der es Leben und Ge-
ſtalt verdankt. Ueber alle deutſchen Sender
ſprach Reichsinnenminiſter Dr. Frick über
dieſen Tag und führte dabei u. a. aus: Wenn
wir an die Stunden harmoniſchen Familien-
lebens denken, wollen wir uns auch der
ernſten Pflichten bewußt werden, die eine
Mutter zu erfüllen hat. Gar zu leicht geht
man über den Pflichtenkreis der Hausfrau
und Mutter hinweg und nimmt all ihre täg-
lichen Aufgaben als ſelbſtverſtändlich hin.
Doch damit allein iſt es nicht getan, ſondern
es warten noch größere Pflichten auf eine
Mutter: Schwangerſchaft, Geburt, das Stillen
des Kindes wie die Sorge für das Wohl und
die ſeeliſche Erziehung ihrer Kinder. Jhr
Einfluß, ihre Erziehung ſind entſcheidend für
das Leben des einzelnen Menſchen. Wenn
wir ſo die Aufgaben einer Mutter an uns
vorüberziehen laſſen, ſo fragen wir uns:
„Warum iſt es notwendig geworden, einen
Muttertag überhaupt zu einem Volksfeſt und
Familientag zu geſtalten

Die Beantwortung dieſer Frage wirft eine
Menge Probleme vor uns auf. Jn breiten
Schichten unſeres Volkes iſt die Freude am
Kinde, die Freude am Familienleben erſtickt.
Mit einem Geburtenſturz von etwa 36 Ge-
burten auf 1000 Einwohner im Jahre 1901
bis auf 14,7 Geburten im Jahre 1933 haben
wir alle anderen Völker an Gründlichkeit der
Geburtenbe ſchränkung übertroffen.
Der Erfolg. wird die Ueberalterung unſeres
Volkes ſein, wenig Jugendliche, wenig Ar-
beitsfähige, aber viele alte Leute, die dann,
oft ſelbſt kinderlos, von den Kindern anderer
unterhalten werden ſollen. Unſeren Müttern
und Eltern kann dieſe Entwicklung nicht
gleichgültig ſein, denn ſie ſehen mit Schrecken,
welche ungeheuren Laſten man ihren Kindern
ſpäter wird auferlegen müſſen, um die
Rentenzahlungen der Alters-, Angeſtellten-
und Jnvalidenverſicherung aufrechtzuerhal-
ten. So ſegensreich unſere ſozialen Ver-
ſicherungseinrichtungen auch ſein mögen, ſo
müſſen wir uns doch deſſen bewußt werden,
daß ſie geeignet ſind, den Familienſinn und
das Abhängigkeitsgefühl von der Familie zu
zerſtören.

Die biologiſchen Verpflichtungen

Der einzelne Menſch iſt auf die Ehe undFamilie nicht mehr wie früher angewieſen,
da er ſein Leben überall friſten kann, unddaher die Familie nicht mehr der alleinige
Hort für das leibliche Wohl oder der Zu-
fluchtsort bei Krankheit, Jnvalidität und im
Alter iſt. Wir ſehen daher bei allen zivili-
ſierten Völkern, daß man auf Familien-
gründung und Kinder verzichten zu
müſſen glaubt, weil man von der Aufzucht
der Kinder nur Mühe und Entſagung zu er-
warten hat, während Kinderloſe und Kinder-
arme viel leichter und bevorzugt durchs Leben
kommen.

Wenn dieſe Anſicht aber Allgemeingut
des Volkes wird, geht unſer Volk an Ueber
ilterung zugrunde. Es iſt notwendig, zu
viederholen, daß die nationalſozialiſtiſche
iegierung unter Führung Adolf Hitlers
eſer Gefahr und ihrer Abwendung größte
jeachtung ſchenken wird.
Noch einen Mißſtand gibt es, der gerade

am Muttertag geſtreift werden muß, das iſt
der Nachteil, der aus der Berufstätig-
keit der Frau für Familie und Volk, für
Kinder und Mütter erwächſt. Solange die
deutſche Frauenwelt in ſtarkem Maß im Er-
werbsleben ſteht, müſſen wir befürchten, daß
der Familienſinn und das Familienleben
immer weiter zerſtört werden. Wenn wir
auf der anderen Seite immer noch erwerbs-
loſe Männer haben, ſo wird es unſere Auf-
gabe ſein, hier einen Austauſch vorzunehmen.
Dabei erinnere ich an die Eheſtandsdarlehen
und andere Maßnahmen.

Es muß mit dem Grundſatz gebrochen
werden, daß jeder im Staate, z. B. auch der
ohne eine biologiſche Leiſtung, dieſelben
Rechte hat wie der, der neben ſeiner perz
lichen Arbeit auch eine Leiſtung für die
Familie, für das Volk insgeſamt und für
die Zukunft der Nation erfüllt. Wer dieſe
biologiſchen Pflichten erſt nimmt, muß

und ganz auch mehr Rechte in unſerem Volk zu be-
anſpruchen haben.

Es iſt daher auch nicht möglich und wäre
ungerecht, kinderreiche Mütter aus dem Ar-
beitsprozeß herauszunehmen, bevor wir nicht
das Auskommen dieſer Familien geſichert
haben. Erſt wenn es gelingt, die heute ſo
notwendige wirtſchaftliche Grund-
lage für unſere noch kinderreichen Familien
zu ſchaffen, haben wir den Weg für unſere
Mütter frei gemacht, dann können wir die
Mütter, die zu Hauſe ſo notwendig gebraucht
werden, aus der Wirtſchaft herausziehen.

Hingabe an die Familie

Wir befinden uns an einer Wende der
Zeit! Die Rettung Deutſchlands hängt nicht
nur von der Begeiſterung unſerer männlichen

Jugend für die Wiebererſtarkung unſeres
Vaterlandes, ſondern ſie hängt ebenſo ſehr
von der Hingabe ab, mit der unſere Frauen
und Mädchen ſich wieder der Familie und dem
Muttergedanken zuwenden! Wenn ich mich
heute im Namen des Führers und der Re-
gierung zur Ehrfurcht vor der deutſchen
Mutter und Frau bekenne, gebe ich der Hoff-
nung Ausdruck, daß unſere deutſchen Frauen
in dieſem Kampf für Familie und Ehre, für
Mutter und Kind nicht verſagen mögen!

Der Reichsminiſter des Jnnern hat anläß-
lich des Mutter- und Familientages dem
Reichsminiſter und Stabschef der SA, Röhm,
einen Betrag von 10000 RM. für Zwecke der
Geſundheitspflege in der SA, ins-
beſondere für Mutter und Kind, zur Ver-
fügung geſtellt.

Aufruf zum Leiſtungskampf.
Studentenführer Dr. Stäbel an die Studierenden, Studentenpaß kommt.

Der Führer der Reichsſchaft der Studteren-
den an den deutſchen Hoch- und Fachſchulen
Dr. Stäbel, hat einen Aufruf erlaſſen,
der ſich an die Studenten wendet, und in dem
er zunächſt rückblickend feſtſtellt, daß heute alle
deutſchen Studenten organiſatoriſch ins Ge-
füge des Nationalſozialismus eingegliedert
ſeien. Das ſoldatiſche und ſozialiſtiſche
Element ſeien unerläßliche Vorausſetzungen
für das Studium. Beide aber ſtellten an den
Studenten erhöhte Anforderungen.
Die Leiſtung ſei und bleibe die Grund-
forderung Nationalſozialismus. Nur
durch eine Leiſtung, die dem ſchweren Ringen
um die Erneuerung der Nation Rechnung
trage, erfülle man einfache nationalſoziali-
ſtiſche Pflicht. Feſt gefügt, ſei die Deutſche
Studentenſchaft der Garant einer zukünftigen
einheitlichen deutſchen Wiſſenſchaft, die keine
Anſprüche oder Sondervorrechte einzelner
Fakultäten oder Hochſchulen kenne. Kraft
dieſer Einheit werde ſie die zukünftige Hoch-
ſchule des deutſchen Volkes geſtalten.

Unerläßliche ters W ſei einfeſt begründetes Wiſſe Der deut-ſche Student habe im Kampfe und in der Be

wegung ſtets ſeine Pflicht getan. Bis zum
Uebermaß nehme ihn der Kampf und der
Dienſt in NSDStB., in der SA., der HJ.,

des

der PO. in Anſpruch, ſo daß er ſeiner geiſtigen
Arbeit wer ianmer nachkommen könne.

Heute forvere die Bewegung erneut vom
deutſchen Studenten den gleichen freudigen
Einſatz zu geiſtigem Kampf von
größerer Tragweite. Es werden Mittel
und Wege gefunden werden, um dem Stu-
denten die Löſung der von der Nation jetzt
dringend an ihn geſtellten Forderung zu er-
möglichen. Grundlage dieſer Arbeit werde
eine vom Reichsminiſterium für Wiſſen-
ſchaft, Erziehung und Volksbildung ge
nehmigte Dienſtordnung ſein.
Darin würden die Pflichten der Stu-

denten derart abgegrenzt, daß ſie ihre Auf-
gaben gegenüber Volk und Staat, Hochſchule
und Studium, Studentenſchaft und Eltern-
haus in Einklang miteinander bringen könn
ten; dazu würöen Diſziplinarbeſtim-
mungen erlaſfen, eine karteimäßige Er-
faſſung gehe organiſatoriſch Hand in Hand
mit der Schaffung eines Studenten-
paſſes, den jedes Mitglied der D. St. er-
halte.

Der Aufruf ſchließt mit der Forderung,dem Führer und der Nation einen neuen
deutſchen Menſchen zu ſchaffen, der mit
körperlicher und geiſtiger Kraft die Zukunft
des Deutſchen Reiches unerſchütterlich ſichere.

Man kagke ſtundenlang
um die Feſtlegung der Saarabſtimmung.

Am Sonnabend nachmittag hat der
Völkerbundsausſchuß für die Saar-
abſtimmung unter Vorſitz des Barons
Aloiſi ſtundenlang getagt. Es hat ſich dabei
zunächſt um die Fertigſtellung der tech-
niſchen Seite des Berichtes an den Völker-
bundsrat gehandelt. Die Vorſchläge für die
Durchführung der Abſtimmung liegen zum
Teil ſchon abgeſchloſſen vor, zum Teil werden
ſie, wie die Frage der Abſtimmungskoſten und
der Abſtimmungsbezirke, erſt den beteiligten
Regierungen zur Stellungnahme vorgelegt
werden. Die politiſche Seite der Ab-
ſtimmungsfragen iſt am Sonnabendnach-
mittag nur inſoweit erörtert worden, als der
Ausſchuß davon Kenntnis nahm, daß neue
internationale Beſprechungen unter Ver-
mittelung des Barons Aloiſi über beſtimmte
Punkte im Gange ſind. Daraufhin wurde die
politiſche Ausſprache auf Montag verſchoben.

Jm übrigen ſcheint das Dreierkomitee ſich
doch allmählich der Einſicht nicht ganz zu ver
ſchließen, daß die baldige Feſtſetzung
eines Abſtimmungstermins unerläß-
lich für die Beſeitigung der Spannungen im
Saargebiet iſt. Es ſucht daher offenbar nach
einer Formel, die eine Feſtſetzung dieſes Ter-mins ermöglichen ſoll. Aber auch hier muß
mit r Widerſtand Frankreichs gerechnet
wer

Die heutige 79. Tagung des Völkerbunds-
rates wird mit einer Geheimſitzung er-
öffnet. Auf ihrem Programm ſtehen interne
Fragen der Völkerbundsorganiſation. Da-
neben ſoll auch über den Chaco-Konflikt
zwiſchen Bolivien und Paraguay geſprochen
werden. Die Saarfrage dürfte bei dieſer Zu-
ſammenkunft des Völkerbundsrates nur inſo-
weit berührt werden, als der Zeitpunkt ihrer
Behandlung zur Sprache kommt. An die Ge-
heimſitzung wird ſich eine öffentliche Sitzung
des Rates anſchließen. Der franzöſiſche
Außenminiſter Barthou trifft heute früh in
Genf ein. Der engliſche Großſiegelbewahrer
Eden traf bereits geſtern ein. Mit der An-
kunft der Abordnung der Deutſchen Front
im Saargebiet unter Führung Röchlings
wird erſt für heute abend gerechnet.

Der franzöſiſchen Preſſe iſt es unangenehm
aufgefallen, daß der engliſche Lordöſiegel
bewahrer Eden am Sonnabend nach ſeiner
Ankunft in Paris ſeine Reiſe nach Genf fort-
geſetzt hat, ohne den franzöſiſchen Außen-
miniſter geſehen zu haben.

v. Ribbenirop wieder in Berlin
Herr von Ribbentrop hatte am Sonn-

abend noch eine kurze Unterredung mit
Henderſon und kehrte dann im Flugzeug
nach Berlin zurück. Vor ſeiner Abreiſe
äußerte er zu Preſſevertretern, er möchte be
tonen, daß er eine engere Zuſammen-arbeit zwiſchen den Nationen er-
ſtrebe.
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Das geiſtige Ringen.
Jm Zeichen der neuen großen Propaganda-

welle, die über Deutſchland dahinrollt, iſt es
nur verſtändlich, daß auch die publiziſtiſche
Behandlung aktueller Fragen insbeſondere
bezüglich der Geiſteshaltung an Schärfe und
Kampfwillen zunimmt. Zu dieſem Thema
liegen zwei ſpezifiſche Fälle vor, die ins
Grundſätzliche vorſtoßen und deshalb eine
breitere Wiedergabe verdienen

Zunächſt eine geharniſchte Gegenerklärung
des Preſſechefs der Reichsjugendführung
gegen einen in der Stahlhelmzeitung erſchie-
nenen Aufſatz „Schäumender Moſt“, der offen-
bar aus der Feder des Bundespreſſechefs desNSDFB. „Stahlhelm) Wilhelm Kleinau
ſtammt. Der Aufſatz beſchäftigte ſich mit
jener bekannten Unterredung, die der Reichs-
jugendführer Baldur von Schirach veröffent-
licht hatte. Sie bezog ſich auf die Stellung
der heutigen Jugend zur Frontgenera-
t i o n. Die Stahlhelmzeitung hatte dazu er-
klärt, daß die Worte des Reichsjugendführers
beſondere Beachtung verdienen und in dieſem
Zuſammenhange u. a. geſagt: „Wir können
es doch nicht unwiderſprochen hingehen
laſſen, wenn beiſpielsweiſe ein Jugendführer
allein die gegenwärtige Jugend als voll-
wertig revolutionär anſpricht Wackerer
junger Freund, laß dir und deinen jugend-
lichen Volksgenoſſen in aller Freundſchaft
ſagen: daß die Jugend revolutionär fühlt
und ſchwärmt, iſt ſelbſtverſtändlich, weil es
eine Pubertätserſcheinung iſt.“

Der Verfaſſer des Artikels im Reichs-
jugend-Preſſedienſt ſagt dazu, daß die in der
Stahlhelmzeitung „veröffentlichte Beſchimp-
fung des vom Führer eingeſetzten Reichs-
jugendführers und der von ihm geführten
ſechs Millionen deutſcher Jungens und
Mädels auch durch eine jüdiſche Kangille vor
der Machtergreifung nicht hätte überboten
werden können“. Die Aeußerung der Stahl-
zelmzeitung bedeute, daß das Dritte Reich

nichts anderes als eine „Pubertätsericheinung“ wäre. Wer die Hitlerjugend wirklich
kenne, wiſſe um ihre tiefe und göttliche Ehr
furcht vor dem grauen Unbekannten des
mörderiſchen Krieges. Die Hitlerjugend
kenne ihre Fehler und ringe mit ihnen. Das
mache ſie aber mit ſich ſelber aus und nicht

jeblichkeit aus ihrer
tief unten auf

die vor Ueber
plötzlich

mit Leuten,
Monokelperſpektive
der deutſchen Erde den Nationalſozialismus
entdeckten. Auch ſonſt iſt die Erwiderung
Staebes ziemlich munter und ſpart nicht mit
kräftigen Ausdrücken. Zwei Generationen
platzen hier mit Vehemenz aufeinander. Man
darf darauf geſpannt ſein, was der alte Hau
degen Kleinau dem man „Monokelperſpek-
tiven“ freilich kaum wird vorwerfen können,
hierauf zu erwidern haben wird.

Jm zweiten Falle handelt es ſich um eine
Auseinanderſetzung des „Völkiſchen Beobach
ters“ mit dem Schriftleiter des „Berliner
Tageblattes“ Häuber. Hierzu ſchreibt derV. B.“ u. a. folgendes: „Die in den letzten

glich-

n

Tagen der deutſchen Preſſe gebotene Mö

Festabzeichen für die Pngsttagung des VDA.
Die Teilnehmer an der zu Püngsten in Mainz
und Trier stattſindenden großen Tagung des
Volksbundes für das Deutschtum im Ausland
werden diese Festplakette tragen. Die Tagung

aprünglich in Saarbrücken stattfinden.
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keit zu weiteſtgehender Entfaltung benutzt das
„B. T.“, um in einem Himmelfahrtsaufſatz
ausgerechnet als Vorkämpferin des Chriſten-
tums, biedermänniſch und dreiſt Stellung zu
nehmen zu den großen weltanſchaulichen Pro-
blemen unſeres Zeit. Es wird im „B. T.“
behauptet, daß der Nationalſozialismus
keine Weltanſchauung ſei, ſondern
lediglich „eine Erneuerungsbewegung, die
einige wenige politiſche Fundamentalſätze
aggreſſiven Charakters poſtulierte“, um die ſich
dann alles, wohlgemerkt unter Einſchluß ver-
ſchiedenſter Meinungen und Ueberzeugungen,
gruppierte.“ Jn dieſem Zuſammenhang er-
ſcheint es nun dem Verfſaffer bedenklich, daß
Alfred Roſenberg die große Aufgabe der Be
wegung darin erblicke, ihre Weltanſchauung
durchzuſetzen, weil ſich darin das Beſtreben
bemerkbar mache, „noch nachträglich eine
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung zu ſchaf
fen“, den Konflikt mit anderen, bereits „in ſich
fundierten Gruppen“ des geiſtigen Lebens zu
verſchärfen, und um damit ſchließlich „die Be
wegung ihres urſprünglichen Charakters zu
entkleiden“.

„Der Nationalſozialismus“, ſo erwidert der
„V.-B.“ mit Schärfe, „iſt keine intellektug-
liſtiſche Konſtruktion, wie es obige Beweisfüh-
rung iſt, ſondern unſere Jdee wuchs aus dem
Gefühl wie alkes Große und Schöpferiſche
in dem Gefühl, in dem Empfinden, im Blut
ſeine Wurzel hat. Unſere Jdee iſt ja nichts
als die lebendige Haltung, als das reſtloſe Be
kennen, daß Raſſe und Seele, daß Blut und
Charakter nur verſchiedene Ausdrücke für das
gleiche Weſen ſind. Die Erringung der poli-
tiſchen Macht konnte nicht das Endziel der Be
wegung ſein, wir hätten uns dann auf unſer
eigenes Daſein beſchränkt, ſondern unſere
wachſende Bewegung wurde durchblutet von
der großen Jdee, von unſerer Weltanſchauung,
von dem heißen und feſten Glauben an dieſe
Jdee und ſo erſt durften wir davon überzeugt
ſein, daß ſpätere Generationen gleich uns
gegen die einmal von uns erkannten und ge
ſtürzten Mächte ſtehen, daß ſie den Weg weiter
gehen werden in der Richtung, in der wir
begannen.

Mag auch die ſtaatspolitiſche Revolution
beendet ſein, wir Nationalſozialiſten wiſſen,
daß wir erſt am Anfang der geiſtigen
Umſchmelzung ſtehen. Unſere Weltanſchauung
gibt uns erſt die Zuverſicht, trotz aller
Widerſtände unbeſorgt in die deutſche Zukunft
zu ſehen. Die Weltanſchauung iſt die
charakterliche Einſtellung, die Welt
unter gewiſſen, immer gleichen Voraus-
ſetzungen anzuſchauen, und ſie bringt darum
beſtimmte Wertungen mit ſich. Dieſer klar
umriſſenen Haltung ſind wir gefolgt, haben
mit ihr den politiſchen Sieg errungen und
konnten die erſten Wege bahnen zum weiteren
Schreiten in der immer gleichen Richtung.
Der ganze Anwurf iſt um ſo dreiſter, als
es auch Herrn Haeuber nicht unbekannt iſt,
daß der Führer Pg. Alfred Roſenberg mit
der Ueberwach ung der verrſhankkchen Er
Fiehung der Bewegung beauftragte.“

Polenkabinelt zurückgelreten.
Dr. Kozlowfki bildet die nene Regierung.
Geſtern fand eine Sitzung des polniſchen

Miniſterrats ſtatt. Anſchließend begab ſich
Miniſterpräſident Jenörzejewiez auf das
Schloß zum Staatspräſidenten, dem er im
Namen der ganzen Regierung das Rück
trittsgeſuch überreichte. Das Geſuch
wurde vom Staatspräſidenten angenommen.
Mit der Bildung des neuen Kabinetts wurde
Prof. Dr. Leon Kozlowſki beauftragt.
Der Rücktritt des Miniſterpräſidenten iſt von
ihm mit Geſundheitsrückſichten begründet
worden

Paul Ernſt,
der Meiſter volksorganiſcher Dichtung.

„Ein Führer iſt nur deshalb Führer, weil
er den Geführten dahin bringt, wohin er ge
bracht werden will. Jn dieſem Sinn iſt jeder
Dichter ein Führer ſeiner Nation.“

Paul Ernſt.
Als Paul Ernſt vor einem Jahr (13. Mai

1933) die Augen für immer ſchloß und als
die Nachricht von ſeinem Tode durch Preſſe
und Rundfunk ging, da wußten nur ganz
wenige im deutſchen Volk, daß damit einer
ſeiner großen Dichter und Denker für immer
von ihm geſchieden war. Paul Ernſt? Ja,
man hatte da und dort von ihm eine kleine
Geſchichte in der Zeitung geleſen, man er-
innerte ſich ſeines Namens aus politiſchen
vder ſoziologiſchen Aufſätzen. Aber nur
wenige kannten die unermeßlichen Schätze
dichteriſcher Geſtaltung und denkeriſcher
Leiſtung, die er ſeinem Volk als Vermächtnis
hinterlaſſen hat, und die in über 20 großen
Bänden heute vor uns liegt. Wenn wir das
Lebenswerk von Paul Ernſt ein Vermächtnis
an das deutſche Volk nennen, ſo hat das
wohl bei keinem deutſchen Dichter der letzten
Jahrhunderte einen ſo tiefen Sinn wie bei
ihm. Denn Paul Ernſt war volksorganiſcher
Dichter, er ſagt von ſich: „Jn einem Dichter
kommt eine Nation zu ihrem Selbſtbewußt-
fein; der Dichter ſagt das mit deutlichen Be-
griffen und in feſten Worten, was in der
Nation unbewußt lebt. Das iſt nur ſo mög-
lich, daß im Dichter das Weſen der Nation zu
ſeiner ſtärkſten Ausprägung kommt.“

Dieſe Deutung des Dichters durch Paul
Ernſt ſelbſt iſt nichts anderes als eine Be
wußtmachung ſeines tiefſten Lebensgefühls,
das ihn (wie wir aus ſeinen Jnugenderinne-
rungen, die der eigentliche Schlüſſel zu ſeinen
Dichtungen ſind, erfahren) von früheſter
Kinöheit auf bis zu ſeinem Tode begleitete.
Schon damals als leidenſchaftlicher Pflanzen-
ſammler erkannte er mit Staunen, daß keine
Pflanze aus ſich ſelbſt zu verſtehen ſei, ſon
dern nur aus dem Zuſammenhang mit ihrer

h Muraäbä Toeyubkeä>
chleſiens auern hören Göring

Montag, 14. Mai

Auch Darré ſprach auf dem Landesbauernkag in Breslau.
Breslau bot am Sonnabend ein buntes

Bild. Aus ganz Schleſien waren die Bauern
nach hier gekommen, um Reichsbauernführer
Darré und den preußiſchen Miniſterpräſi-
denten Göring ſprechen zu hören. Die
rieſige Jahrhunderthalle war überfüllt. Lan-
desbauernführer Frhr. von Reibnitz
ſprach kurze Begrüßungsworte. Dann ſprach
Reichsbauernführer Darré. Er führte u. a.
qus: Vor Jahrhunderten ſind eure Vorfahren
aus dem Weſten und Süden Deutſchlands
hierher gekommen. Es waren nicht Franken,
nicht Sachſen, nicht Württemberger und
Bayern, es waren deutſche Bauern. Es war
jenen Bauern klar, daß ſie das Schwert an
ihrer Seite hängen haben mußten, wenn ſie
hier in Schleſien ſich als Bauern anſiedeln
wollten. Auf dieſer Grundlage, ſchleſiſche
Bauern, erſtand eure Heimat. Sie wußten,
was wir heute erſt wieder begriffen haben,
daß zwiſchen Bauer und Soldat kein Unter
ſchied beſteht.

Miniſterpräſident Göring ſchilderte ein-
gehend die dem Bauernſtande widerfahrenen
Bedrückungen, einmal in der Geſtalt der Jn-
flation und dann in dem unerhörten
Steuerdruck und den damit im Zu-
ſammenhang ſtehenden rückſichtsloſen Pfän-
dungen.

Der Führer erkannte, daß Dentſchland
gerettet werden konnte, wenn das dentſche
Bauerntum von marzxiſtiſchen wie von libe-
raliſtiſchen und kapitaliſtiſchen Einflüſſen
befreit wurde und wieder als erſte Kraft-
quelle eines neuen Deutſchland erſtand.
Und er erkannte, daß das nicht nur in
geiſtigem Ringen geſchehen konnte, ſondern
daß auch gleichzeitig die wirtſchaftliche Baſis
gewonnen werden mußte, um die deutſchen

„Konferenz der Aufrüſtyng

Bauern aus der Leibeigenſchaft, die ſittlich,
wirtſchaftlich und kulturell in den letzten
anderthalb Jahrzehnten beſtand, zu
befreien.

So ſuchte er den Befehlshaber, der das
bisher unterdrückte Bauerntum führen ſollte.
Seine Wahl fiel auf Darré. Der Miniſter-
präſident beleuchtete dann die ungeheure Be-
deutung des Erbhofgeſetzes, das man
einſtmals vielleicht als das eherne Geſetz des
neuen Deutſchland feſtſtellen werde. Blut
und Boden iſt die Kraftquelle des Bauern-
tums, und das Bauerntum ſoll und muß be
Kraftquelle des Deutſchtums, des deutſchen
Volkes ſein und werden. Daraus erwächſt
dann die Forderung nach Gleichberechtigung
unter den Völkern und nach der Ehre ter
Nation. Freiheit und Ehre ſind immer und
bei allen Völkern die Fundamente eines
ſtarken Volkes und eines ſtarken Reiches
geweſen. Wir haben ein neues Kapitel
begonnen und es überſchrieben: „Die Frei-
heit und die Ehre ſind das Fundament des
Dritten Reiches!“

Das Ausland aber möge wiſſen, daß Frei-
heit und Ehre nichts zu tun haben mit Er-
oberungsluſt, ſondern daß beide hinweiſen
auf den Frieden, aber den Frieden, der ehr-
lich iſt, der auch Deutſchland zugute fom unt.
Dieſen Frieden zu erhalten, ſind wir
beſtrebt.
Wenn wir Heute, ſo ſchloß Göring, ſo ſtolz

das Bauerntum feiern, dann ſoll uns doch
eines in die Knie zwingen, die Demut vor
dem Allerhöchſten, der das Werk ſegnet, und
der Dank gegenüber dem Manne, den uns der
Allerhöchſte geſchenkt hat zum Retter des
deutſchen Volkes, den Führer, der das
Banner einer neuen Zeit zum Siege führte.
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Muſſolini um den Ausgang der Abrüſtungsbeſprechungen beſorgk.

In der Sonntagsausgabe der „Berliner
Börſenzeitung“ ſchreibt Muſſolini unter
der Ueberſchrift: Abrüſtung oder Auf
rüſtung“ unter anderem: „Zum letzten Male
werde ich mich heute mit Abrüſtungsfragen
zu beſchäftigen haben, mit der Abrüſtungs
konferenz und mit den Ausſichten, die ſich
eröſffnen. Dieſe Ausſichten zwingen zu der
Erhenntiris, des die Lanfaxenz der Ahrhkung
beendet iſt und eine Konferenz ver
Aufrüſtung ihren Anfang nimmt.“ Nach
einem Ueberblick über den derzeitigen Stand
der Abrüſtungsfrage kommt der italieniſche
Regierungschef zu der Schlußfolgerung, daß
es zur Zeit keine andere Alternative gebe, als
den italieniſchen Plan anzunehmen, vder den
Rüſtungswettlauf zu beginnen. Jm Falle
eines Fehlſchlages der Abrüſtungskonferenz
würden die bewaffneten Nationen weiter
rüſten und auch Deutſchland werde
dasſelbe tun. Niemand werde Dentſch
land daran hindern können, denn dazu gebe
es nur einen einzigen Weg: den „Präventiv
krieg“. Frankreich wiſſe aber, daß es im
Falle eines Präventivkrieges nicht auf jene
Solidarität rechnen könne, die ihm im letzten
Kriege geholfen habe, als der ſtrategiſche Sieg
an der Marne durch die Neutralitäts
erklärung Jtaliens ermöglicht worden ſei.

Einheit bildet. Wie er damals die einzelne
Pflanze betrachtete, ſo ſah er ſpäter den
Menſchen. Auch ihn ſah er immer in ſeiner
Ganzheit, ſah ihn als organiſches Glied
ſeiner Familie, ſeines Geſchlechtes, ſeines
Beruſes und Standes, ſeines Dorfes und

Vor allem aber als Glied
mußte eine ganz neue
Schon ſein erſter großer

dreißigſte Lebensfahr

ſeiner Landſchaft.
ſeines Volkes. So
Dichtung entſtehen.
Roman, den er ums
ſchrieb, „Der ſchmale Weg zum Glück, zeigt
ganz deutlich dieſe Grundeinſtellung.

Wer von öden üblichen litergriſchen Be-
griffen herkommend dieſen Roman lieſt, wird
ihn als einen Entwicklungsroman bezeichnen
und wird ſich dann verwundert fragen, wes-
halb denn der Lebensweg des Helden mit
ſolch einem üppigen Geranke von Neben
figuren und Epiſoden umgeben und teilweiſe
ſogar verdeckt ſei, das mit der Hauptverhand
lung teilweiſe in ſehr loſem Zuſammenhang
ſteht. Solche Beurteilung verkennt das
Weſen volksorganiſcher Dichtung. Paul
Ernſt ſieht ſeinen Helden eben nicht als Ein-
zelverſon, ſondern er ſieht ihm im Zuſam-
menhang mit Berufsſtänden und ſozialen
Schichten aller Art, im Zuſammenhang mit
der Geſamtheit ſeines Volkes. Seine Frage
lautet: Deutſches Volk, wie lebſt du und wie
kannſt du dieſes Leben weiter ertragen? Eine
ſolche Frage kommt nicht aus einem theoreti-
ſchen Jntereſſe, ſondern ſie kommt aus einer
tiefen Erſchütterung, aus tiefer Seelenangſt
und Verzweiflung. Dieſe Erſchütterung er-
lebte Paul Ernſt zuerſt, als er in den
80er Jahren aus einer Kleinſtadt im Harz
ahnungslos die Weltſtadt Berlin betrat und
hier im Laufe von Wochen immer mehr inne
wurde, welch gräßliche Verheerungen die
Entwicklung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
in den Seelen der Menſchen anrichtete.
Später erſt entdeckte er, daß das, was er hier
zum erſtenmal ſchaudernd erfuhr, nicht ſein
Einzelerlebnis war, ſondern das Erlebnis
der deutſchen Nation in den Jahren 1870 bis
1914. Es wurde beſtimmend für ſein ganzes
weiteres Schafſen.

„Wenn ſchon die Beſetzung der Ruhr zu
jenem hartnäckigen paſſiven Widerſtand
führte, ſo ſchreibt Muſſolini weiter, der der
Heeres und Zivilverwaltung ſo viele
Schwierigkeiten bereitete, ſo würde wahr
ſcheinlich heute eine Beſetzung deutſchen Ge
bietes auf einen ſo ſtarken Widerſtand ſtoßen,
daß der „Präventivkrieg“ ſehr bald in einen
wirklichen Krieg ausarten würde, der ver
mutlich ſehr lange dauern und unendliche
Opfer an Menſchen und Kapital fordern
würde. Jch glaube, daß ein von Hitler
regiertes Deutſchland jedem militäriſchen
Vorgehen Frankreichs den heftigſten Wider
ſtand enkgegenſetzen wird.

An dem Tage, an dem die Delegierten der
Abrüſtungskonferenz erklären müſſen, Ab
rüſtung ſei eine ſchöne, aber gefährliche
Utopie, wird der Völkerbund jede Be
deutung und jedes Preſtige verlorenhaben Der Fehlſchlag der Konferenz öffnet
dem Ungewiſſen Tür und Tor. Vielleicht
vermag England die letzte Karte auszuſpielen,
ſeine Macht und ſein Preſtige einſetzend. Die
Welt wartet ſeit Wochen darauf, jetzt, wo es
ſich nicht um das Ende von Kabinettskoali
tionen handelt, ſondern wo das Leben von
Millionen und das Schickſal Europas auf dem
Spiel ſteht.“

Paul Ernſt glaubte zuerſt, ſolche Zuſtände
ſeien mit Hilfe der Politik zu ändern. Er ge-
riet unter den Einfluß von Karl Marx,
ſchloß ſich der Sozial demokratiſchen Partei an
und wurde bald Herausgeber einer ſozial-
demokratiſchen Tageszeitung. Aber ſehr
ſchnell erkannte er dieſen Weg als einen Jrr-
tum. Er zog ſich gänzlich von der Tages
politik zurück, trieb, von leidenſchaftlichem
Erkenntnisdrang beſeſſen, Studien aller Art
und wurde ſich dabei immer mehr ſeiner Be-
rufung als Dichter bewußt. Politiſcher Dich-
ter? Nein und ja; Nein, wenn man unter
Politik Parteikämpfe und Augenblicksfragen
des Staates oder der Geſellſchaft verſteht.
Ja, wenn Politik bedeutet die Lebensgeſetze
eines Volkes, eines Standes, einer menſch-
lichen Gemeinſchaft zu erkennen und bewußt
zu machen, und es dadurch von einem Jrr-
weg, der notwendig ins Verderben führen
muß, zurückzurufen.

Der Jrrweg des deutſchen Volkes war der
Weg der Vereinzelung, der Auflöſung der
Stände und Standesformen, des Klaſſen-
kampfes und Klaſſenhaſſes, des rückſichtsloſen
Gelddenkens, der zunehmenden inneren Ver-
armung und Seelenloſigkeit. Paul Ernſt hat
wie kein anderer die furchtbare Gefahr er-
kannt. Und ſo ſtellt er denn in ſeinen Hun-
derten von Geſchichten immer wieder den
Menſchen in ſeinem naturgegebenen Zuſam-
menhang mit ſeiner Umwelt dar. Da iſt
etwa der Bauer, der ſeinen uralten Eichen-
wald verkaufen muß und aus Gram darüber
am nächſten Tag erhängt in der Scheune auf-
gefunden wird. Da iſt der alte biedere
Schreinermeiſter, der mit ſeinem Handwerk
leibt und lebt und dem nun plötzlich durch
Jnduſtriealiſierung und die damit verbun-
dene Schwindel- und Pfuſcharbeit ſeine
Lebensgrundlage entzogen wird. Jede dieſer
verſchiedenen Kurzgeſchichten enthält ihren
tiefen Sinn und immer erſcheint uns das
Leben der dargeſtellten Menſchen mit letzten
Fragen, ſei es des Rechtes, der Religion, des
Gewiſſens, der Pflicht, des Standes, der Ver
erbung uſw. ſymboliſch und bedeutſam.

Bei jeder hat außer dem Dichter Paul
Ernſt auch der Denker mitgewirkt. Sie ſind

hang

Ueberraſchender Sieg Herriols
Cudenet gründet eine neue Partei.

Der Parteitag der franzöſiſchen Radikal-
ſozialiſten in Chermont-Ferraud iſt
abgeſchloſſen. Er endete mit einem Siege
Herriots über ſeinen Gegner innerhalb der
Partei und einem Vertrauensvotum für das
Kabinett Doumergue, das dadurch wieder eine
neue Atempauſe erhält. Nachdem die politiſche
Haltung der Partei am Sonnabend abend
durch die pathetiſchen Erklärungen Herriots,
der ſich dabei ſo angeſtrengt hatte, daß er einen
Schwächeanfall erlitt, zugunſten der
Politik des Kabinetts Doumergue und zu-
gunſten der nationalen Einigung entſchieden
worden war, blieb für die Sonntagsausſprache
nur noch die Frage des Ausſchluſſes der un-
ſauberen Elemente aus der Partei übrig. Aus-
geſchloſſen wurden die Abgeordneten Garat
früherer Bürgermeiſter von Bordeaux),
Bonnaure, Pronſt, Heſſe, Dalimier, Bonnardi,
ſowie Senator René Renonlt, und zwar ſämt-
lich, weil ſie irgendwie als Anwälte oder ſonſt
in Verbindung mit der Staviſky- Affäre
genannt wurden.

Auf Grund dieſer ganzen parteipolitiſchen
Entwicklung teilte der Vizepräſident der radi-
kalſozigliſtiſchen Partei, Cudenet, Herriot
ſeinen Austritt aus der Partei mit,
dem ſich Le Brun, Senax und Faron ange-
ſchloſſen haben. Er hat eine eigene radikal-
ſozigliſtiſche Partei, die den Zunamen „Rich-
tung Canille Pelletau“ führt, gegründet.

Kirchliches Einigungswerk.
Reichsbiſchof Müller in Eſſen.

Jn zwei ſtark beſuchten Eſſener Verſamm-
lungen, in der Ausſtellungshalle und im
Zirkus Hagenbeck, ſprach am Sonnabend
Reichsbiſchof Müller über das Einigungs-
werk in der deutſchen evangeliſchen Kirche.
Eine ungbſehbare Menge Deutſcher habe gar
keine innere Verbindung mehr mit der Kirche,
und es komme darauf an, dieſe Menſchen
wiederzugewinnen. Gerade unter den Ar-
beitern, die marxiſtiſcher und bolſchewiſtiſcher
Zerſetzung ausgeſetzt waren, habe er ſehr
viele gefunden, die innerlich fühlten, daß
dieſer Geiſt undeutſch, volksfremd war. Wenn
es gelinge, die einfache Wahrheit Chriſti
wieder in das Volk zu bringen, dann werde
man in dieſen Kreiſen die fanatiſchſten Kämp-
fer finden. Nachdem nun die einzelnen
Landeskirchen nacheinander in die Reichs
kirche überführt ſeien, ſtehe jetzt das Werk
einer einigen Deutſch- Evangeliſchen Kirche
vor der Vollendung. Für die evangeliſche
Kirche des Rheinlandes und Weſtfalens,
deren Eigenarten er wohl anerkenne, werde
in den nächſten Tagen ein Verfaſſungsaus-
ſchuß zur Klärung der Dinge eingeſetzt.
Wenn, ſo erklärte der Reichsbiſchof, der
äußere Bau der Kirche fertig iſt, dann gehen
wir ſofort an den inneren Neubau der Kirche.

do

Dynamit gegen deuſſchen Gedenſſtein.
Aus der Stephanshöhe in Bielitz wurde

d Rtſcher Gedenkſtein von bisher unbe-4 Tätern mit Dynamitpatronen in die
Luft geſprengt. Da bereits vor einiger Zeit
in Bluſchau ein polniſches Denkmal
geſprengt wurde, liegt der Verdacht nahe, daß
es ſich bei den Tätern um Elemente handelt,
denen an einer Störung der freundnachbar-

ein
r

lichen deutſch- polniſchen Beziehungen ge-
legen iſt.

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes hat die Verbreitung der weſtfäliſchen
Landeszeitung „Rote Erde“, des „Mittag“
(Düſſeldorf) und des „Angriff“ bis auf wei-
teres im Saargebiet verboten.

jedoch fern jeder Tendenzrichtung, bluterfüllt
und lebenswahr. Was ein deutſcher Deuker
iſt im Gegenſatz zum wurzelloſen Jntellek-
tuellen, dafür gibt es in der Gegenwart
kaum ein beſſeres Beiſpiel als Paul Ernſt.
Sein Denken kommt aus denſelben unbewuß-
ten Tiefen, aus dem bluthaften Zuſammen

mit ſeinen Vorfahren und ſeiner ge-
ſamten Nation, wie ſein Dichten. Das
ſchönſte Beiſpiel dieſer Art ſind ſeine „Er-
dachten Geſpräche“, bei denen es ſich ſchwerlich
ſagen läßt, ob ſie der Philoſophie vder der
Dichtkunſt zuzuzählen ſind. Und was man
mehr bewundern ſoll: die Tiefe der Gedan-
ken oder die Meiſterſchaft in der dichteriſchen
Geſtaltung. Die innere Verwanoötſchaft des
Dichters mit dem deutſchen Geiſt und dem
deutſchen Schickſal findet jedoch ihren ſtärk-
ſten Ausdruck in ſeinem Monumentalwerk,
dem Kaiſerbuch. Hier hat er ein deutſches
Epos (bewußt ohne jede Anlehnung an an-
tik Vorbilder) geſchaffen, das uns die große
Kaiſerzeit des Mittelalters, die Sachſen-
kaiſer, Frankenkaiſer und Schwabenkaiſer
als die Repräſentanten der deutſchen Ge-
ſchichte von damals in lebendiger Weiſe vor-
unſerem inneren Blick erſtehen läßt. Noch
ahnt das deutſche Volk nicht die Größe dieſes
Geſchehens, dem in der deutſchen Literatur
außer dem Nibelungenlied kaum etwas zur
Seite zu ſtellen iſt.

Schließlich hat Paul Ernſt auch noch einen
Band Gedichte hinterlaſſen. Gedichte von
unbeſchreiblicher Schönheit und Reinheit des
Gefühls. „Beten und Arbeiten“ heißt dieſe
Sammlung und es ſpiegelt ſich darin in
Einzelbildern das ſchlichte Leben des Volkes
vom Morgen bis zum Abend. Eine unaus-
ſprechliche Güte liegt über dieſen ſtillen Be
trachtungen, mitunter hat man das Gefühl,
ſo könnte nur der liebe Gott mit den Men
ſchen ſprechen. Wie ein allgütiger Vater zu
ſeinen Kindern ſpricht, ſo ſpricht hier Pauk
Ernſt zu ſeinem Volke. Seine Sprache iſt
ſchlicht und rein und von beinahe kindlicher
Einfalt. Tiefſte Weisheit und ſchlichte Ein
falt haben vereint dieſes Werk geſchaffen und
darum iſt es aus der deutſchen Seele ge-

boren, Dr. Kreitmair,
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„Ach, sie geſtatten wohl
Unnangenehme Reiſeerfahrungen.

„Ach, Sie geſtatten wohl Garnichts geſtattete ich: aber darauf kam es
offenbar auch gar nicht an. Ohne eine
Antwort abzuüwarten, hatte ein wohlbeleibter
Herr die nicht unbeträchtliche untere Ver
längerung ſeines Rücken zwiſchen meinen
Nebenmann und mich geſchoben, obwohl die
Bank wie das ganze Abteil voll beſetzt war.

Für ſolche Situationen hat man ja wohl
das Wort geprägt: „Auf einen groben Klotz
gehört ein grober Keil.“ Aber wenn ſich der
robuſte Klotz ſelber als ein recht grober Keil
dazwiſchen drängt, könnte bei etwaigem Wi-
derſtand die ſchönſte Keilerei entſtehen, zumal
man im Zeitalter des Sports ja nie genau
weiß, ob man mit ſeiner Reſiſtenz nicht an
einen Preisboxer gerät

„Ach, Sie geſtatten wohl Das iſt die
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung mancher Un
verſchämten, die ſich der Jlluſion hingeben,
die übrige Menſchheit wäre nur dazu da,
ihnen alles Mögliche und Unmögliche zu
geſtatten. Man erkennt dieſe Leute weniger
an ihren Worten, ſondern vielmehr an dem
Ton, mit dem ſie zu ſprechen belieben. Es
klingt etwa ſo, als ſagten ſie: „Jch bin
da mach' Platz, du Wurm!“

Eine andere Spielart dieſer unangenehmen
Zeitgenoſſen reiſt in heuchleriſcher Beſcheiden-

it. „Ach, hier iſt wohl noch ein Plätzchen?!!“
Wupp! ſchon haben ſie ſich dazwiſchen ge-
klemmt und ihre zwei Zentner Lebendge-
wicht ächzend niedergelaſſen auf dem „Plätz-
chen“, das ſie nur der „Wucht ihrer Per-
ſönlichkeit“ zu verdanken haben.

Beſonders peinlich fällt auch der „Fen-
ſtermann“ im Abteil auf. Alle Reiſenden
ſchnappen nach Licht und Luft, denn der Tag
iſt heiß. Und dann die herrliche Landſchaft!
Er aber hat treu und unerſchütterlich vor dem
offenen Fenſter Poſto gefaßt und rückt und
rührt ſich nicht! Nur dann und wann tritt
er von einem Fuß auf den andern, was deren
Beſitzern recht ſchmerzlich iſt. Auch fährt er
beim Hinauslehnen gern mit ſeinen Ellen-
bogen anderen Leuten im Geſicht herum: kurz
er benimmt ſich ſo, wie es zu Hauſe ſeine
Frau niemals dulden würde.

Nun wir ſind alle ſicherlich keine un
duldſamen Gemüter und wenn jemand mit
einiger Höflichkeit und Freundlichkeit in Wort
Ton und Miene ſo wie es ſich für einen an
ſtändigen Menſchen geziemt, um Platz bittet,
ſo gehört es ſich, daß man ihm ebenſo ent-
gegenkommt „Geduldige Schafe gehen viele in
einen Stall“, ein in dieſem Falle nicht ſehr
ſchmeichelhaftes, doch ſonſt richtiges Wort.

Wer hingegen in oben geſchilderte Rück-
ſichtsloſigkeiten verfällt, verdient ſchärfſte
Abweiſung. Solchen Menſchen imponiert nur
jemand, der ſich nichts gefallen läßt.
Alſo man verbitte ſich zunächſt das Drängen
oder dauernde Jm-Fenſter-ſtehen höflich, aber
beſtimmt. und wenn das nichts fruchtet,
wende man ſich an das Zugbegleit-
perſona l. Dieſes iſt angewieſen, für Ord-
nung, Sicherheit und Bequemlichkeit
aller Reiſenden zu ſorgen. Jedenfalls hat
die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft wieder
holt darauf hingewieſen, daß die Bequemlich-
keit des Reiſenden ihr oberſtes Geſetz ſei.

Stb.

gameradſchaftsabend.

Am Sonnabend fanden ſich die Arbeits-
kamergden der Ortsgruppe Merſeburg des
deutſchen Arbeiterverbandes des graphiſchen
Gewerbes in der „Guten Quelle“ zu einem
Kameradſchaftsabend zuſammen. Erſchienen
war auch der Verbandskreisbildungswart
E. Niliuse Halle a. S. Nach einleitenden
Muſikſtücken begrüßte Bildungswart P.
Gieſßkmann die Kameraden und ihre An-
gehörigen auf das herzlichſte. Dann hielt
P Stroiche Halle a. S., ein ehemaliger
Zentralmaat von „U 35“, einen längeren
Vortrag mit Lichtbildern über das Thema:
„Mit U 35 im Weltkriege“. Er verſtand es,
mit feſſelnden Ausführungen und an präch-
tigen Aufnahmen ein Bild von dem gefahr-
vollen Leben der U-Bootsbeſatzung zu geben.
Er ſtreifte auch die Erfolge des UBootes und
ſeinen Wert als Kriegswaffe. Sein Vortrag
brachte ihm den verdienten Beifall.

Hierauf ſagte Ortsgruppenleiter A. Fahl-
buſch dem Vortragenden Dank, richtete einige
Worte an die Kameraden und ſchloß mit
einem Sieg-Heil auf unſern Führer und
Volkskanzler Adolf Hitler. Anſchließend ſaß
man noch gemütlich beiſammen, während die
Geſangsabteilung „Gutenberg“ durch Vor-
träge die Kameradſchaftsſtunde verſchönte.

Das Parkbad iſt eröffnet.
Wieder ein Schritk vorwärks auf dem Wege zu Kraft und Geſundheit.

Am Sonnabendnachmittag fand die offi-
zielle Eröffnung des neu hergerichteten
Parkbades ſtatt. Die Beſitzer, die Gebrüder
Enke, die das ſchon ſeit Jahrzehnten im
Heuſchkelſchen Familienbeſitz befindliche Bad
nun ſelbſt übernommen haben, ſcheuten
weder Mühe noch Koſten, um hier für die
Merſeburger eine Anlage zu ſchaffen, auf
die wir mit Recht ſtolz ſein können.

Wer Heuſchkels Badeanſtalt noch vom vo-
rigen Jahr her kennt, wird überraſcht ſein,
wie ſchmuck und anheimelnd er dort unten
das früher in ſeinen Einrichtungen veraltete
Bad vorfindet.

Die Wechſelzellen ſind nach den neue-
ſten Erfahrungen praktiſch und bequem
angelegt worden, und auch Dauer-
zellen ſtehen in genügender Anzahl zur
Verfügung.

Eine ſchöne Blumenteraſſe gibt der Anlage
ein freundliches Geſicht. Das Rot der Ge-
ranien wetteifert mit den friſchen Farben
des Anſtrichs, denn kaum erſt haben die
Maler, als die letzten der vielen Handwer-
ker, die ſeit Herbſt hier unten tätig waren,
die Stätte ihres Wirkens verlaſſen. Hier
und da gibt es noch kleine Arbeiten nachzu-
holen und verſchiedene, ſich aus der Praxis
ergebende Verbeſſerungen und Verſchöne-
rungen werden noch manche Stunde Arbeit
ſchaffen. Aber die Hauptſache iſt getan.

Als die beiden Brüder Enke nach dem
Tode der Tante Heuſchkel im Vorjahre ihr
Erbe antraten, war es ihnen ſofort klar, daß
es im alten Stil nicht weitergehen konnte,
wenn das ſchon ſeit 1887 beſtehende Parkbad
wieder auf die alte Höhe kommen ſollte. Zu-
dem war es auch nicht immer angenehm, die
im Leunger Walöbad an manchen Tagen
ſchon vorhandene Rekordbeſucherzahl auch
noch durch die Anweſenheit der Merſeburger
zu vermehren und die beängſtigende Ueber-
fülle auch noch zu erhöhen. Sofort nach
Schluß der vorjährigen Badeſaiſon begannen
die neuen Beſitzer mit den Vorarbeiten.
Umfangreiche Eröbewegungen waren not-
wendig und den ganzen Winter über, wenn
nicht der eintretende Froſt zu Unterbrechun-
gen zwang, wurde fleißig gebuddelt. Dann
kamen die Tiſchler und die Zimmerleute unö
nach und nach entſtanden die vielen neuen
Kabinen, auch die früher vorhandenen weni-
gen alten Zellen wurden neu hergerichtet.
Ebenfalls hatten auch die Maurer ihre Ar-
beit: ein Betonweg führt an den Zellen ent-
lang bis hinunter zum Waſſer, ſo daß man
mit ſauberen Füßen von den Schwimmbaſſins
bis hin zu den Umkleideräumen gelangen
kann.

Das Schönſte aber iſt der große Garten,
der gegen früher bedeutend erweitert wor-
den iſt und in dem man, je nach Veran-
lagung, ſich von der Sonne braun braten
laſſen oder im Schatten der Bäume ſein
„Nickerchen“ halten kann.

Platz genug iſt für alle Beſucher da, ſo daß
niemand befürchten muß, ſeinem Nachbar auf
den Schlips zu treten Wer mehr für
die einſame Zweiſamkeit iſt, der kann ſich
ſeitwärts in die Büſche ſchlagen oder unter-
nimmt eine Kahnpartie, denn auch dazu bie-
tet ſich Gelegenheit.

Nach dem erfriſchenden Bade in der küh-
len Saale findet man ſicher vorn in der ge-
mütlich eingerichteten Gaſtſtube noch einige
Gleichgeſinnte zu einem ſoliden Skat, wäh-
rend der Tanzplatz im Freien wohl mehr
dem jungen Volk vorbehalten bleiben wird.
Alles in allem wird ſich jeder Beſucher, ob
er nun ein Freund des naſſen Elements
von außen oder von innen her iſt, in dem
neuerſtandenen Parkbad wohlfühlen. Es iſt
den neuen Beſitzern, die im Jntereſſe ihrer
Vaterſtadt ſo viele Mühe und, nicht zu ver-
geſſen, auch finanzielle Opfer aufgewendet
haben, auch zu wünſchen, daß ihnen der
Lohn für ihre Arbeit durch einen zahlreichen
Beſuch in den wahrſcheinlich in dieſem Jahre
ſehr heißen Sommermonaten zuteil wird.

Zu der Eröffnung des Parkbades hatten
die Gebrüder Enke die Vertreter der Behör-
den und Verbände und auch die Führer der
intereſſierten Vereine eingeladen, die unter

Führung der Beſitzer einen Runögang durch
alle Anlagen und Räume machen. Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach, die verſchie-
denen Ratsherren der Stadt, die Vertreter
der SA. ſowie alle anderen ſprachen ſich an
erkennend über die Anlagen aus. Jn einer
kurzen Anſprache gab der Oberbürgermeiſter
ſeiner Freude Ausdruck, daß nunmehr auch
die Stadt Merſeburg eine zeitgemäße Bade-
anſtalt beſitze. Er dankte den Brüdern Enke

namens der Stadt für die Schaffung dieſer
idealen Erholungsſtätte und verſprach weit
gehende Förderung und Unterſtützung durch
die Staötverwaltung. Seine Worte klangen
aus in dem Wunſche für eine ſtändige Auf-
wärtsentwicklung zum Wohle der Allge-
meinheit, zu deren Benutzung die Badean-
ſtalt nun freigegeben iſt, ſowie auch zum
Beſten der Beſitzer, die hier ohne die Hilfe
der Stadt in Anſpruch zu nehmen, ein Bei-
ſpiel für die Schaffung eines Werkes aus
eigener Kraft gegeben haben.

Bei dem heißen Sonnabendwetter tum-
melten ſich bereits die erſten Badegäſte in
den Fluten.

Nerſeburger fahren zur See.
Fahrt über die Kordſee mit „Kraft durch Freude“.

Am 30. April d. Js. fand der Start zur
erſten Seefahrt der NS. Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ ſtatt. Morgens
um 7,30 Uhr ſammelten ſich die Teilnehmer
aus Merſeburg und Umgegend auf dem
Bahnhof zur Abfahrt nach Halle, wo die ge
ſamten Teilnehmer des Gaues zuſammen-
trafen. Bald ſetzte ſich der Sonderzug in
Bewegung zur Fahrt nach Hamburg. Unter-
wegs begegneten wir auch dem „Fliegen-
den Hamburger“, der mit ſeiner un-
geheuren Geſchwindigkeit wie eine Moment-
aufnahme wirkte.

Gegen 4 Uhr nachmittags trafen wir in
Hamburg ein, und uns wurde ein Empfang
zuteil, der wohl ſtets in unſerer Erinnerung
bleiben wird. Wir traten zum Marſch zu
der nahe beim Hauptbahnhof gelegenen
Moorweide an, wo dann die Begrüßung
durch den Senat der Stadt Hamburg und die
Verteilung der Quartierſcheine erfolgte.
Die Einquartierung war überall ſehr gut.

Am Abend des erſten Tages fand auf dem
Heiligengeiſtfeld als Auftakt für den erſten
Mai ein Rieſenfeuerwerk ſtatt. Der Tag
der Deutſchen Arbeit wurde in den Vormit-
tagsſtunden von vielen Teilnehmern benutzt,
um den Hagenbeckſchen Tierpark kennenzu-
lernen. Am Nachmittag fand der Mai-Um-
zug ſtatt. Die Urlauber ſammelten ſich auf
der Moorweide und marſchierten zum Hei-
ligengeiſtfeld, wo die Uebertragung der
Reichsſendung ſtattfand. Gegen Abend er-
folgte eine

Auffahrk auf der Alſter

Am 2. Mai fanden Beſichtigungen der
Stadt und eine Hafenrunöfahrt ſtatt.
Jn den Nachmittagsſtunden ging die Ein-
ſchiffung auf dem Motorſchiff „Monte
Olivia“ vor ſich. Das Schiff beherbergte
für die Tage der Reiſe 2400 Fahrgäſte außer
der 300-Mann-Beſatzung. Zu loben bleibt
weiter die außerordentlich gute und reich-
liche Verpflegung an Bord.

Am 3. Mai wurde die „Monte Olivia“
vom Schöpfer der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“, unſerem Dr. Ley, beſich-
tigt. Der Jubel wollte kein Ende nehmen.
Er ſetzte nach der Rede Dr. Leys von neuem
ein und klang im Deutſchland- und Horſt
Weſſellied aus.

Um 10 Uhr fuhr das Schiff ab. Vorbei
ging es an der „Alten Liebe“, vorbei an
Cuxhaven und den Feuerſchiffen, hinaus in
die Nordſee. Als aus dem Dunſt des Hori-
zontes die Silhouette von Helgoland auf-
ſtieg, bemerkten wir in der Ferne das zweite
Urlauberſchiff, die „Dresden“. Die Be-
grüßung bei der Begegnung war herzlich.
Sie wurde aber ſofort durch ein neues Bild
abgelöſt, denn jetzt ſichteten wir in der
Ferne den kleinen

Kreuzer „Leipzig“

der ſich in ſchneidiger Fahrt näherte. Als er
rorüberzog, bot ſich uns ein einzigartiges
Bild. Die geſamte Beſatzung der „Leipzig“
war in Paradeuniform angetreten und auf
der Kommandobrücke ſtand grüßend der Ka-
pitän. Der kleine Kreuzer „Leipzig“ zeigte
ein Rettungsmanöver.

Der nächſte Tag zog rauh und düſter her-
auf. Das Wetter naßkalt und neblig. Wir
ſichteten eine große Fiſchereiflotte. Der
Kurs ging jetzt in Richtung Jnſel Wight an
der Südküſte Englands. Das bewegte Meer
bedingte auch bei einem Teil der Paſſagiere

das Auftreten der Seekrankheit. Wir be-
fanden uns ſchon tief im Kanal, als das
Wetter ein weiteres Vordringen verbot. Am
Abend begegneten wir der „Europa“,
dem größten Schiff der Welt.

Nachmittags hatten wir ſchönes Wetter.
Die holländiſche Küſte um Rotterdam tauchte
auf. Wir fuhren nun wieder der Heimat
entgegen. m gleichen Tage fand eine

Toktengedenkfeier an Bord

der „Monte Olivia“ ſtatt. Senator von Alt
werder hielt die Rede und gedachte aller
gefallenen Seeleute des Deutſchen Reiches,
die in treuer Pflichterfüllung im Krieg wie
im Frieden ihr Leben gelaſſen hatten. Das
Lied vom guten Kameraden wurde ange
ſtimmt und unter ehrfürchtigem Schweigen
wurde ein Kranz ins Meer geſenkt.

Abends warfen wir vor Helgolans
Anker. Auf dem Schiff fand ein gemütlicher
Unterhaltungsabend ſtatt. Die Matroſen
hatten ſich als Neptun mit Gefolge verklei-
det und trugen ſehr zum Gelingen des
Abends bei. Der letzte Tag, der 6. Mai, bot
cine hervorragende Sicht auf Helgoland.
Einige hübſche Helgoländerinnen beſuchten
in ihrer ſchönen Tracht unſer Schiff und
wurden aufs herzlichſte begrüßt. Gegen 8
Uhr lichteten wir die Anker und ſtrebten
wieder Helgoland zu. Rieſige Menſchen
maſſen begrüßten uns.

Nach kurzem Marſch kamen wir in das
Heim der NSBO. und DAF., wo wir noch-
mals aufs Beſte verpflegt und unterhalten
wurden. Der Eifer der NSG. „Kraft durch
Freude“ in Hamburg zeigte uns nochmals
die Volksverbundenheit aller Sämme des
Volkes, das jetzt in ſeiner Einigkeit einzig
und unerſchütterlich daſteht.

Ein Teilnehmer.
x

„Kraft durch Freude“.
Amt: „Reiſen Wandern Urlaub“.
Folgende Urlauber-Züge können von den

Mitgliedern der Deutſchen Arbeitsfront be-
nutzt werden. Jn dem angegebenen Betrage
ſind alle Verpflegungskoſten, ſowie Bahn
fahrt Hin- und Rückfahrt enthalten. Die
Anmeldung zu den Reiſen muß in jedem
Falle über den Betriebszellen Obmann
gehen; er gibt die Anmeldung dann an das
Amt für „Reiſen und Wandern“, Merſeburg,
Seffnerſtraße 4, weiter. Wo kein Betriebs-
zellenobmann vorhanden iſt, kann die An
meldung jederzeit ſchriftlich an das Kreis-
amt für Reiſen Wandern Urlaub der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ er-
folgen. Sprechzeit für Fahrtluſtige findet
ſtatt: Montag von 12 bis 13 Uhr, Mittwoch
von 13 bis 15 Uhr. Die Sprechzeiten müſſen
unbedingt eingehalten werden. Die Fahrt-
koſten ſind zehn Tage vor der Abreiſe auf
das Konto der Kreisſparkaſſe Nr. 4603 „Rei-
ſen und Wandern“ einzuzahlen. Die Fahr-
karte hat ſich jeder Teilnehmer zwei Tage
vor der Abreiſe bei dem Amt „Reiſen und
Wandern“ abzuholen.

27. Mai bis 3. Juni 1934 Rheinpfalz 28,20
Mark (Neuſtadt Speyer, Landau); 27. Mai
bis 3. Juni 1934 Coblenz 27,50 Mark
(Rhein-Moſeltal); 2. bis 10. Juni 1934 Ober-
bayern 29,50 Mark ESchlierſee Tegern-
ſee); 16. bis 24. Juni 1934 Schwarzwald 30,00
Mark (Freiburg Bodenſee Schaffh.);
3. bis 10. Juni Taunus 26 Mark (Wies-
baden); 3. bis 10. Juni Heſſiſches Bergland

Wer quten Geschmack hat
erkennt auch den hohen Wert der edlen CLVB-Mischung. Wer CLUB
raucht, weiß nichts von Geschmacks-Ermüdung und hat immer frische
Zigaretten ein Vorteil, den nur so stark gefragte Marken bieten. Wir
bitten, nur einen einzigen Versuch zu machen, denn wer CLUB probiert,
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22,50 Mark (Kaſſel Werratal); 10. bis 17.
Juni Thüringer Wald 21 Mark (Saalfeld);
10. bis 17. Juni Erzgebirge 21,50 Mark
(Annaberg--Weipert); 17. bis 24. Juni Harz
21 Mark (Goshar Wernigerode); 24. Junibis 1. Juli Nördèrney 32,20 Mark; 24. Juni
bis 1. Juli Stettin Rügen 29 Mark; 24.
Juni bis 1. Juli Rieſengebirge 24,50 Mark
(Hirſchberg).

nmelsungen zu der Seefahrt mit „Monte
Olivia“ zum Preiſe von 41,10 Mark (20. bis
27. Mai) müßten ſchnellſtens erfolgen.

2158 Mark für die Innere Miſſion.
Das Ergebnis der Sammlung in Merſeburg.

Der Ertrag der Sammlung für die Jn-
nere Miſſion vom 14. bis 20. April d. Js. in
der Stadt Merſeburg kann jetzt bekannt ge-
geben werden. Es gingen ein: Dom 119,48
Mark Straßenſammlung, 309,50 Mark Haus-
ſammlung, 28,46 Mark Kollekte, zuſammen
457,44 Mark. St. Maximi 242,63 Mark
Straßenſammlung; 319 Mark Hausſamm-
lung; 18 Mark Kollekte, zuſammen 597,63 M.
St. Viti 149,97 Mark Straßenſammlung;
830,30 Mark Hausſammlung; 17 Mark Kol-
lekte, zuſammen 997.227 Mark. St. Thomae
25,24 Mark Straßenſammlung; 51,55 Mark
Hausſammlung; 4,95 Mark Kollekte, zuſam-
men 81,74 Mark. Löſſen 2,50 Mark Haus-
ſammlung; 2,60 Mark Kollekte, zuſammen
5,10 Mark. Meuſchau 37,50 Mark Haus-
ſammlung. Jnsgeſamt 537,32 Mark Stra-
ßenſammlung; 1550,35 Mark Hausſammlung
71,01 Mark Kollekte, zuſammen 2158,68 Mark.
Allen treuen Gebern und fleißigen Samm
lern ſei herzlicher Dank geſagt.

Hochbekagte Mitbürgerin.

Am Dienstag, dem 15. Mai, feiert die
vielen Merſeburgern bekannte Witwe Frau
Anna Weber, Gartenbaubetrieb Geuſaer
Straße 9, ihr 83. Wiegenfeſt. Die Jubilarin
hat ein Leben voller Mühe und Arbeit hinter
ſich, iſt a ber noch außerordentlich rüſtig.
Man kann ſie noch des öfteren bei Garten
arbeiten ſehen. Wir wünſchen dem greiſen
Geburtstagskinde von Herzen Glück und
Segen und weiterhin einen ffriedvollen
Lebensabend.

Die Witwe Luiſe Thieme, geb. Bartſch,
Große Ritterſtraße 25, begeht am 15. Mai
die Feier ihres 73. Geburtstages. Auch wir
wünſchen der alten Dame alles Gute.

Appell ehem. Kavalleriſten.

Am Sonnabend hatten ſich im „Alten Fritz
die ehem. Kavalleriſten zu ihrer Maiver
ſammlung eingefunden. An Stelle des Ver
einsführers Walter, der nicht erſcheinen
konnte, hieß der zweite Vereinsführer Enke
die Kameraden willkommen. Er nahm dann
den Kameraden Pohlens auf und verpflich-
tete ihn durch Handſchlag. Nachdem er einen
ausführlichen Bericht von der Verſammlung
der Arbeits gemeinſchaft am 7. April gegeben

Schriftwart Kameradhatte, berichtete der
Möbert vom Kreisappell am Tage der
Bundesflaggenweihung. Dann kam man auf
den 5. Deutſchen Reichskriegertag, der in
der Zeit vom 7. bis 9. Juli in Kaſſel ſtatt
findet zu ſprechen. Auch hier wird der Ka-
vallerieverein in entſprechender Stärke ver
treten ſein doch wird über die Teilnahme der
Kameraden unſerer Ortsgruppe noch in der
nächſten Verſammlung beraten werden.

Jm weiteren Verlauf der angeregten Ver
ſammlung wurde über die Schießabteilung
geſprochen, der neben Schießwart Enke
noch die Kameraden Markgraf, Ziege, Rettel,
Hauffe und Thiele angehören. Es wird mit
Kleinkaliber und Wehrmannsbüchſen ge
ſchoſſen; die Schießplatzfrage bedarf noch der
Klärung.

Nachdem eine Einladung zur Schlageter
ſteineinweihung am 27. Mai aus Knapen-
dorf verleſen war, erhielten Kamerad Rettel,
Straube II und Witzel ihre Kriegsdenkmünzen
Nach Erledigung weiterer Vereinsangelegen-
heiten wurde mit einem Treugelöbnis an
den Reichspräſidenten und den Volkskanzler
von Kamerad Enke die Monatsverſammlung
geſchloſſen.

30 Jahre im Beruf.

Am 15. Mai begeht unſer Mitbürger, der
Gaſtwirt Auguſt Linden (Geſellſchaftshaus
„Kaſino“), ſein 30jähriges Berufsjubiläum.
Er iſt den meiſten Merſeburgern als ein
tüchtiger, allen Aufgaben gewachſener Gaſt-
wirt bekannt. Aber darüber hinaus hat er
ſich ſtets als aufrechter nationalgeſinnter
Mann bewährt. Seit Jahren gehört er dem
„Stahlhelm“, jetzt dem Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Frontkämpferbund an. Wir wün-
ſchen dem Jubilar zu ſeinem Ehrentage das
Beſte und hoffen, daß ihm noch viele Jahre
erfolgreichen Wirkens beſchieden ſein mögen.

d d

Geſangskonzert im Krankenhaus.

Vater ich rufe dich“ ſchallte es geſtern
rm die Mittagszeit durch die Korridore des
Städtiſchen Krankenhauſes. Türen flogen auf
und in den Betten hoben ſich bleiche Geſichter
empor und lauſchten andächtig den Weiſen
der Geſangsabteilung des Ver-eins ehemaliger 36 er. Dankbar nahmen
die Patienten die Lieder, unter anderem auch
„Frühling wird es doch einmal und „Am
Brunnen vor dem Tore“, auf. Die Ueber
raſchung der Vereinsleitung, die ſie nicht
nur einem Kameraden, ſondern allen Kran
ken bereitete, war gelungen.

Montag, 14. Mai

Zu Ehren der Mükker.
In Merſeburg fanden in allen Schulen Feierſtunden ſtatt.

Am Sonnabend in der fünften Schulſtunde
fanden in allen Merſeburger Schu-
len ſchlichte Gedenkfeiern zu Ehren der
Mütter ſtatt. Sie wurden größtenteils mit
Muſikvorträgen eingeleitet und durch Ge-
dichte verſchönt. Jn den Anſprachen wurde
vor allem auf die Sorgen und Mühen
der Mütter hingewieſen, die unentwegt für
das Wohlergehen ihrer Kinder eintreten und
nicht den geringſten Anſpruch auf Lob geltend
machen. Ueberall begleitet der Mutter Geiſt
den Menſchen auf ſeinem Lebenswege. Des-
halb ſei der Sinn des Muttertages, einmal
im Jahre den Müttern eine öfſentliche Ehre
zu erweiſen. Abſchließend brach en die Redner
in den einzelnen Schulen ein dreimaliges
Sieg Heil auf die Mütter, auf Hindenburg
und Hitler aus. Mit gemeinſamem Geſang
ſchloſſen die Feiern ab.
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Am Sonnabend verſammelte ſich die
Leſſingſchule zu einer Muttertagſtunde
Lehrer Grahmann hielt mit ſeiner I. M eine
Feierſtunde zu Ehren der Mutter. Wochen-
lang hatten ſich die Mädchen mit vielem
Fleiß und großer Begeiſterung in den Ar-
beitskreis der Mutter hineingelebt. Und ſo,
wie er in Dichtung, Muſik, Scherzreimen
und Volkstanz ſeinen Niederſchlag findet,
flochten die Mädel daraus einen bunten
Kranz für die Mutter. Am Anfang wurde
das ſtrahlend ſchöne Lied vom „Jungfern-
kranz“ mit ſeiner „veilchenblauen Seide“ be-
jubelt. Dann zeigten die Mädchen, was der
kleine Herr Wulf mit ſeinen drei Jahren
von ſeiner Mutter alles an Reimen, Liedgut
und Spielen gelernt hat und noch lernen
wird. Schöne alte Kinderlieder klangen auf,
zart untermalend von Flöte, Klampfe und
Geige unterſtützt. Sie wechſelten mit Tän-
zen, Reimen, Schackereiterverſen, Scherzge-
dichten und Kinderkanons.

Eine innige Freude war es, zu beobach-
ten, wie ſich groß und klein, ſogar die
„Großen“ der Kalbfell gewohnten Tromm-
lerjungen bis zum kleinſten Sechsklaſſiſten
herunter von den ſauber geſungenen und ge-
ſpielten Weiſen gefangen nehmen ließen. Ein
Sprechchor, vom Klaſſenlehrer der 1. M.
ſelbſt verfaßt, ſtimmte zu dem die Feier-
ſtunde abſchließenden Märchen ein, das die
1. M. ſzeniſch darſtellte: die Geſchichte von
einer Mutter. Hier zeigt der große Lebens-
deuter Anderſen in zu Herzen gehenden Bil-
dern, wie unmeßbar groß und tief die Mut-
terliebe ſein kann. Denn alles, alles will
ſie für ihr Kind hingeben, nur damit es
leben ſoll. Jn tiefer Ergriffenheit lauſch-
ten die Kinder dem Spiel und dann dem
ernſten Liede „Jn ſtiller Nacht“.

Mit Bitte und Gelöbnis an die Mutter
klang die Feierſtunde aus. Sie zeigte, in
welcher Stärke eine t. M. die Freuden und
Leiden der Kinderſtube nachzufühlen vermag
Und die Mädchen erlebten die mahnende

Verpflichtung, die Kleinodien in Wort und
Muſik aus der Kinderſtube, die die lang-
zeilige Ahnenreihe auf ſie vererbt hat, mit
beſonderer Liebe zu hegen und zu pflegen.

Die Einſtimmung auf den Muttertag
in der Albrecht-Dürer- Schule wurde
für die fünften bis achten Klaſſen geſchaffen
durch eine Feier in der letzten Unterrichts-
ſtunde. Das ſchöne an choralartigen Melo-
diegängen reiche Kunſtlied „Der Roſenkranz“,
von den Lehrern geſpielt, leitete die Feier-
ſtunde ein. Nach einem niedlichen Vorſpruch
„Mütterchen- ich hab' dich lieb“ einer kleinen
Schülerin wandte ſich Herr Leſche in ſehr
feiner und gutdurchdachter Anſprache an die
Kinder und zeigte ihnen, daß unſere Mütter
die erſten Heldinnen unſeres deutſchen Vater-
landes ſind: denn alles Mühen, alle Aufbau-
arbeit ſind vergebens, wenn der Urquell
deutſchen Familienglückes verſagt, die Mut-
ter. Darum gewinnt ihr Ehrentag immer
mehr Bedeutung. Den Muttertag können
deshalb nicht Kinder und Lebrer in der
Schule feiern: denn die Mu ter ſe lt ja Aber
lernen wollen wir, wie wir es am folgenden
Tag richtig tun.

Die fürſorgende und opfernde Mutterliebe
wurde treffend gezeigt einmal durch Franz
Schuberts „Wiegenlied“, das Heſene Berg-
mann I M ſehr ſchön ſang von Jlſe Schmelzer
II b M auf. dem Flügel ſauber begleitet
und dann durch das ergreifende Gedicht
„Horſt Weſſels Mutter“, die ihre bei-
den Söhne kurz nacheinander hergeben
mußte. „Vom Grab der Mutter komm ich
gegangen“, durch Margot Anton J M vor-
getragen, gab den Hinweis, daß unſere Mut-
terliebe hinausragt über Grab und Tod.
Ein Mädchenchor unter Lehrer Schirgels
Leitung ſang dann ſehr gut „Das Mutter-
herz“ von Klauweß und darauf zeigten vier
Kinder anſchaulich und praktiſch in kurzem
Theaterſtück, wie gute Kinder richtig den
Ehrentag der Mutter feiern. Die friſche
Darſtellung fand den Beifall der verſammel
ten Schülerſchar. Nach dem „Sieg Heil“
auf den Führer und Schutzherrn der deut-
ſchen Mütter wurden Deutſchlandlied (Strophe
2) und Horſt-Weſſellied geſungen.

Am Tage der Feier wurden von der Al-
brecht-Dürer-Schule zwei große Waſchkörbe
voll ſelbſtgefertigter und geſchenkter Hand-
arbeiten, Wäſche und Kinderſachen an die
NS-Volkswohlfahrt abgeliefert.

Ein Pferd durchgegangen.

Am Sonnabendvormittag ging in der
Preußerſtraße das Pferd des Landwirts
Kleinſchmidt aus Dörſtewitz durch. Das
Fuhrwerk, das glücklicher Weiſe ſeinen Weg
nicht quer über den Wochenmarkt nahm,
bog zum Entenplan ein und rammte- dabei
ein Auto. Erſt bei Ehlert gelang es be
herzten Männern, das wild gewordene Pferd
zum Stehen zu bringen.

Bei den ehem. Kriegsgefangenen.
Die Ortsgruppe Merſeburg der Reichsver-

einigung ehemaliger Kriegsgefanener hielt am
Sonnabend im „Preußiſchen Adler“ eine ihrer
vom kameradſchaftlichen Geiſt erfüllten
natsverſammlungen ab. Vereinsführer R u
dolph eröffnete ſie. Nach Verleſung des
Protokolls der letzten Verſammlung durch den
Schriftführeer Knüpfer berichtete Kamerad
Rudolph über den 12. Gautag der Reichs
vereinigung re Kriegsgefangener am
14. und 15. April in Wittenberg, an der er als
Führer der Merſeburger Ortsguppe teilge-
nommen hatte Er gab einen anſchaulichen
Bericht von der Fahnenweihe und dem Kame
radſchaftsabend am erſten Tage. Von größter
Bedeutung war am folgenden Tage die Schu-
lung der Ortsgruppenführer durch den Bun
desführer Kamerad von Lersner geweſen,
der ausgeführt hatte, daß ſich der Reichsver-
band dem Kyffhäuſerbunde von ſelbſt ange-
ſchloſſen habe.

Anſchließend machte Kamerad Rudolph
darauf aufmerkſam, daß für die nächſte Ver-
ſammlung der Bezirksvertreter Schul z-
Halle ſein Erſcheinen zugeſagt habe. Kame-
rad Wemann gab dann den Kaſſenbericht.
Zuletzt beriet man über eine gemeinſame
Fahrt mit Motorboot zur Rabeninſel oder
nach Veſta, deren weitere Vorbereitungen
dem Vergnügungsausſchuß Kamerad Sper-
ling übertragen wurden. Zum Schluß gab
der Vereinsführer ein Schreiben an den
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach bekannt,
in dem angeregt wurde, bei Neubenennung
von Straßen auch an die Krankenſchweſter
Elſa Brandſtröm, den „Engel von Sibi-
rien“, zu denken. Nachdem die Ausſprache
über Verſchiebung des Verſammlungsbe-
ginns bis zur nächſten Verſammlung aufge-
hoben war, beendete Kamerad Rudolph den
offiziellen Teil der Monatsverſammlung mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf Führer und
Reichspräſidenten.

Während des gemütlichen Beiſammenſeins
hielt Kamerad Sperling einen Vortrag
über ſeine Kriegsgefangenſchaft in franzöſi-
ſchen Vergeltungslagern. Von ſeiner Ge-
fangennahme ausgehend gab er einen inter-
eſſanten Bericht über die Leiden und Gefah-
ren, denen er mit anderen Gefangenen in
Frankreich ausgeſetzt war.

Gegen das Aufo gelaufen.
Am Sonntag ereignete ſich in der Straße

Amtshäuſer ein Verkehrsunfall. Die ſechs-
jährige Schülerin Martha R. kam aus dem
Grundſtück Amtshäuſer 7 herausgelaufen
und rannte gegen ein vorüberfahrendes
Perſonenauto. Das Mädchen erhielt durch
die Klinke des Wagens einen Stoß und
mußte in ſchwerverletztem Zuſtande dem
ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt werden.

Wie wird das Wekler?
Jm allgemeinen ſchwache, veränderliche

Winde und trotz zeitweiſe zunehmender Be
wölkung noch ziemlich heiter. Später Ueber-
gang zu unbeſtändigem und kühlerem Wetter
mit weſtlichen Winden.

Reichsarbeitsführer beim Gauappell des FAd
Die große Arbeitsdienſtwoche in Halle. Eine Arbeitsdienſtausſtellung im Neumarktsſchützenhaus.

Der Arbeitsgau 14 des Freiwilligen Ar-
beitsdienſtes veranſtaltet in Halle eine Ar-
beitsdienſtwoche, in deren Mittelpunkt ein
Aufmarſch ſämtlicher Lagerbelegſchaften des
Gaues ſtand. Bereits in den frühen Vor-
mittagsſtunden zogen die Mannſchaften in
Trupps und größeren Verbänden mit ihren
Muſik- oder Spielmannszügen in die Stadt
ein. Die Kameradſchaften, die zum Teil meh-
rere Tagesmärſche hinter ſich hatten, wurden
alsbald in ihre Quartiere und Verpfle-
gungsſtellen eingewieſen.

Den Auftakt der Arbeitsdienſtwoche bil-
dete die Eröffnung einer Arbeitsdienſtaus-
ſtellung im Garten und ſämtlichen Räumen
des Neumarktſchützenhauſes durch den Gau-
arbeitsführer Simon, der über den Sinn
und den Wert des Arbeitsdienſtes im all-
gemeinen und über die Aufgabe und Bedeu-
tung der jetzt eingeleiteten Arbeitsdienſt-
woche im beſonderen ſprach. Die hier ver-
anſtaltete Ausſtellung ſolle die ganze Viel-
falt des Wirkens und der Organiſation des
FAD., der jüngſten und doch für Volk und
Staat ſo bedeutungsvollen Gliederung der
national ſozialiſtiſchen Bewegung darſtellen.
Die Feier, zu der neben zahlreichen Ehren-
gäſten auch der Protektor der Ausſtellung,
Staatsrat Jordan, ſowie Regierungsprä
ſident Dr Sommer erſchienen waren, wu de
von Sprechchor- und muſikaliſchen Darbie-
tungen des Arbeitsdienſtes umrahmt.

Die Ausſtellung bringt außer einigem
aufſchlußreichen ſtatiſtiſchen Material eine
Unzahl anſchaulicher Darſtellungen aus
Dienſt und Freizeitgeſtaltung. Faſt jede Be-
legſchaft hat ein Modell ihres Lagers beige-
ſteuert. Reliefkarten und Dioramen von
mitunter rieſigen Ausmaßen zeigen die Ar-
beitsſtellen in verſchiedenen Stadien. Arbei-
ten der Baſteltrupps zeugen von manchem
kunſtgewerblichen und hin und wieder ſogar
künſtleriſchen Talent.

Am Nachmittag fand
eine Feſtaufführung
ſpiels „Alle gegen Einen Einer für
alle“ von Friedrich Forſter ſtatt. Auch hier
ergriff Gauarbeitsführer Simon das Wort

im Stadttheater
des Schau-

zu einer Anſprache, in der er auf die Ver-
bundenheit des Arbeitsdienſtes mit der kul-
turellen Aufbauarbeit hinwies, eine Ver-
bundenheit, die ſich bereits in der Tatſache
ausdrücke, daß der FAD. es ſei, der die
neuen Thingplätze in allen Gauen des Rei-
ches ſchaffe.

Am Abend veranſtalteten die ſechs Ar-
beitsdienſtgruppen des Gaues 14 Fackelzüge,
die in einer nächtlichen Kundgebung auf dem
Hallmarkt endeten. 6400 Arbeitsdienſtwillige
konnte hier der Gauarbeitsführer dem in
zwiſchen eingetroffenen Staatsſekretär Hierl
angetreten melden. Der Leiter des politi-
ſchen Gaues Halle-Merſeburg, Staatsrat
Jordan, hieß die Kolonnen des Arbeits-
dienſtes willkommen als die Manifeſtanten
des Umbruches im deutſchen Leben, der im
Auguſt 1914 ſeinen Ausgang nahm und am
30. Januar 1933 ſich vollendete. Die Kame-
raden des Arbeitsdienſtes ſeien der ſichtbare
Ausdruck für das neue Verhältnis des Men-
ſchen zur Arbeit, die heute etwas anderes ſei
als Geldverdienen allein. Wie keiner ande-
ren Gliederung der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung falle dem FAD. die Aufgabe zu,
dem neuen Adel der Arbeit Geltung zu ver-
ſchaffen und ſo die Fundamente des neuen
Deutſchland graben zu helfen. Ein Gedenken
für die Toten von Buggingen, die den Auf-
bau des neuen Deutſchland nicht mehr er-
leben dürfen, ſchloß die Rede des Gauleiters
und leitete über zum Großen Zapfenſtreich,
mit dem die Kundgebung ihr Ende fand.

Der Reichsarbeitsführer war bei ſeinem
Eintreffen in Halle vom Bürgermeiſter May
und dem Gauarbeisführer im Bürgerſaal des
Rathauſes empfangen worden. Staatsſekre-
tär Hierl dankte für die ihm zuteil gewor-
dene Begrüßung mit einer Anſprache, in der
er die beſonderen Aufgaben kennzeichnete,
die dem Arbeitsdienſt im Rahmen des Er-
ziehungswerkes für die nationalſozaliſtiſche
Weltanſchauung zufallen. Nicht nur für
Stunden oder Tage, ſondern für Monate,
künftig hoffentlich für ein volles Jahr, ſeien
junge Menſchen in Lagergemeinſchaften zu
ſammengeſchloſſen, in deuen es keine Schrou

ken der Stände, der Klaſſen oder Konfeſſiv-
nen gibt. Vom Morgen bis im Abend
leben ſie bei Arbeit und Freizeit unter der
unmittelbaren Einwirkung ihrer Führer-
kameraden. Aus dem gepredigten werde hier
der angewandte Nationalſozialismus. Wie-
derholt richtete der Reichsarbeitsführer den
Aufruf an die Jungarbeiter der Stirn und
der Fauſt, ſich zur Erfüllung ihrer Pflicht
gegenüber dem Volke freiwillig zu ſtellen, ſo-
lange dieſe Pflicht noch nicht geſetzlich einge-
führt ſei. Mit einem kurzen Kernwort
trug ſich darauf Hierl in das Goldene
Buch der Stadt Halle ein.

Jn langen Kolonnen waren am Sonntag
morgen die Abteilungen des Arbeitsdienſtes
am Gimritzer Damm aufmarſchiert. Auf
einem beſonderen Ehrenplatz waren die alten
Pioniere des Arbeitsdienſtes neben ihren
jüngeren Kameraden angetreten. Jm Kraft-
wagen fuhr der Reichsarbeitsführer langſam
die einzelnen Fronten ab, um dann die
Weihe der neuen Gaufahne, der ſechs Grup-
penfahnen und 42 Abteilungsfahnen vorzu-
nehmen. Die neuen Fahnen des Arbeits-
dienſtes zeigen auf rotem Tuche ein großes
Hakenkreuz und in einem Mittelſchild die
alten Symbole: den Spaten mit den beiden
Aehren. An dieſe Symbole der Arbeit am
deutſchen Boden und für die Ernährung des
deutſchen Volkes knüpfte in ſeiner Weiherede
Staatsſekretär Hierl an. Jhnen ſei das
Hakenkreuz hinzugefügt als Ausdruck jener
Weltanſchauung, die ſich im Arbeitsdienſt
verwirkliche. Jm Sinne dieſer Weltanſchau-
ung ſei der FAD. die Verkörperung des ſol-
datiſchen Gedankens nicht, weil er etwa
eine militäriſche Organiſation wäre, wie die
Feinde Deutſchlands in bewußter Entſtel-
lung der Tatſachen ſo oft behaupteten, ſon-
dern weil im FAD. Dienſt getan werde in
ſelbſtloſer Hingabe des eigenen Jch an das
deutſche Volk. Der Appell wurde durch
einen Vorbeimarſch vor Reichs- und Gau-
arbeitsführung beendet. Der Nachmittag
und Abend vereinigte die Abteilungen der
verſchiedenen Arbeitsgruppen in feſtlichen
Einzelveranſtaltungen, die u. a. Darbietun-
aen aus dem Lagerleben brachten.
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Das Menſchlichſte, was wir haben, iſt doch
die Sprache und wir haben ſie, um zu
ſprechen. Theodor Fontane.

Wer Führer ſein will trägt bei höchſter
unbeſchränkter Autorität aber auch die letzte
und ſchwerſte Verantwortung. Adolf Hitler

Kein Krieg kann Dauerzuſtand der Menſch
heit werden. Kein Friede kann die Ver
ewigung des Krieges ſein. Einmal müſſen
Sieger und Beſiegte den Weg in die Gemein-
ſchaft des gegenſeitigen Verſtändniſſes und
Vertrauens wiederfinden Hitler.

Blondel ſiegt für
Bictoria

Eine Geſchichte vom Dorfe
Von Heinz E. Hellmers

Seitdem der Bauer das junge Ding auf dem
Hofe hatte, gab es bei den Nachbarn böſe Mäu-
ler und ſpitzes Getuſchel. Freilich wagte man
ihm ins Geſicht hinein nichts zu ſagen, denn er
konnte ſaugrob werden, und wenn ihm die
Stirnader anſchwoll, dann war es gaut, ihm kein
böſes Wort zu geben und beileibe nichts anzu-
denten, was mit dem jungen Ding in Zu-
ſammenhang ſtand. Der Bauer ſchritt aufrecht
weiter durch ſein Reich, tat ſeine Pflicht und
arbeitete für drei.

Der älteſte Knecht, der ſeit dreißig Jahren
auf dem Hofe war, hatte im Kreiſe der anderen
geſtanden, als das Mädchen auf den Hof kam.
Der Bauer hatte ihr vom Wagen geholfen und
ſie in die Stube geführt. Sie war ſehr blaß,
ſehr ſcheu und fremd. Aber ſchon am nächſten
Tage war ſie in aller Herrgottsfrühe auf den
Beinen. machte das Eſſen für die Leute und
ging der alten Betty zur Hand. daß die ihre
müden Beine nicht zu ſtrapazieren brauchte.
Und dieſe Alte war auch die einzige, die das
fremde junge Ding auf ihre Weiſe gern hatte.
Die Knechte aber hatten in einer aufgeregten
Stunde beſchloſſen, ſie würden revoltieren,
wenn dieſes Ding da ihnen etwa etwas ſagen
wollte.

Zu dieſer Revolte kam es nicht, denn die
Fremde ließ es an nichts fehlen. Sie war
freundlich und qut und immer arbeitſam.

Man wußte eigentlich nicht, wie ſie zu dem
Bauern ſtand. Und grade dieſes Nichtwiſſen
ſtachelte immer wieder zu einem geheimen
Widerſtande. Alles hätten die Großmäuler
ſchließlich verziehen nur nicht die Ungewißheit.

Der Bauer nannte ſie Victoria. Das war
ſchon ungewöhnlich. Die Leute hier hießen nach
Iandläufiger Sitte Hein oder Hinnerk, die
Frauen meiſtens Marie, aber Victoria war
nicht paſſend.

Trotz aller dieſer Bedenken hätte man ſich
vielleicht doch beruhigt, wenn der Bauer nicht
Verwandte gehabt hätte. Und dieſe begannen
gegen das Mädchen zu toben und ihre Stellung
zu erſchüttern. Vielleicht fürchteten ſie, daß ein-
mal das Erbe in unrechte Hände käme, viel-
leicht war ihnen das Mädchen zu gering, jeden-
falls bekam der Bauer eines Tages einen Brief
von ſeinem Schwager aus einem weit entfern-
ten Dorfe, in dem er „allen Ernſtes aufgefor-
dert wurde, Rechenſchaft über das Ungewöhn-
liche ſeines Benehmens abzulegen“. Der Bauer
ging einen Tag mit hervortretenden Stirn-
adern herum, dann ſchloß er ſich ein und ſchrieb

dem Schwager, er ſolle ſich gefälligſt um ſeine
Angelegenheiten kümmern.

Die Folge dieſes Briefwechſels war, daß der
Schwager kurzer Hand zu dem Bauern fuhr.
Er kam auf das Feld heraus, wo Victoria beim
Umgraben der Gemüſebeete half, ſah ſie lange
mit einem Blick an, der ſowohl als freundlich
wie als unverſchämt gehalten werden konnte
und meinte dann, das eine müſſe man wohl
ſagen Geſchmack habe der Schwager.

Als ſie dann in der Stube ſaßen, ſchlug er
die Hände zuſammen.

„Mann wie kannſt Du Dir nur ein ſo jun
ges Ding hierhernehmen? Merkſt Du denn
gar nicht, wie Deine eigenen Leute Dich über
die Achſel anſehen? Jſt ſie nun Deine Haus-
hälteriv oder Deine Frau? Willſt Du mir das
nicht ſagen?“

Der Bauer ſah den Schwager feſt an.
„Jch will es Dir nicht ſagen.“
Nun wurde der andere erregt.
„Gut, aber die Familie hat da auch noch einen

Ton mitzuſprechen. Du trägſt den Namen,
den auch meine Frau einmal getragen hat und
der. noch viele andere tragen, vergiß das nicht.“

Einige Male ging er in der dunklen Stube
hin und her. Dann blieb er ſtehen.

„Jch ſehe mich veranlaßt, einen Familientag
einzuberufen. Wenn es Dir recht iſt, werden
wir hierherkommen, mitten in die. Gefahr, die
unſerem guten Namen droht.“

„Du ſagte der Bauer drohend. Aber
dann wurde er gleich wieder ruhig und lächelte
ſogar. So blieb es denn bei dem Familientag.
Als Victoria davon hörte, da lächelte auch ſie
S n den Bauern am Arm, den ſie zärtlich

rückte.

„Soll ich Blondel holen?“ fragte ſie.
wird mehr wirken als alle Worte.“

Der Bauer dachte nach.
„Ja,“ ſagte er öann, „hole ihn.“
Am Familientage war alles erſchienen. Sie

ſaßen in der großen Stube und hatten auch
eine Tagesordnung. Der Bauer wurde befragt,
ob er bereit ſei, Auskunft zu geben.

„Das will ich“, ſagte der, „obwohl ich es nicht
muß. Jch könnte Euch eben ſo gut von meinem
Hofe weiſen.“

„Unerhört“, ſagte der Schwager. Aber dann
wurde er doch ſtill, als der Bauer zu erzählen
anfing.

„Jn einer fernen Stadt lebte ein alter Mann.
Er war ſehr klug, aber auch ſehr arm.
kannte ihn gut und habe mir ſo machesmal Rat
von ihm geholt. Der Mann hatte eine Tochter,
die faſt noch ein Kind war, trotzdem liebte ich ſie.
Als ich aber vor ihn trat und ſie zum Weibe
begehrte, da wollte er es nicht zugeben. Wir
liebten uns, und das Mädchen wurde krank.
Da endlich ließ er ſich erweichen, ſtellte aber
Bedingungen: „Du darfſt es keinem erzählen,
daß Du geheiratet haſt, weil ſie nicht ſo erd-
gebunden iſt wie ihr. Sie würden ihr das
Glück der Scholle vielleicht neiden. Erſt dann
mußt Du es ſagen, wenn ſie die Herzen und
den Boden gewonnen hat, denn ſie kommt in
eine neues Land, das ihr fremd iſt. Laß ſie
dienen, damit ſie ſich einleht; und wenn ihr
Kinder habt, laßt ſie ſolange fern ſein, bis der
Boden ihr Erbe iſt, bis alles ſich geklärt het.
Höre auf mich, ihr werdet dann glücklich ſein.“

Jch verſprach es ihm, denn er war wirklich
ein kluger Maun und faſt glaube ich, er hat
Recht gehabt denn hätte er Unrecht, dann wäret
ihr nicht hier.“

„Er

Hameradſchaft im Krbeitsdienſt
Arbeitsdienſtfreiwillige mit Landsknechtstrommeln.

Unter dem Motto „Freizeit im Arbeitsdienſt“ zeigte der Freiwillige Arbeitsdienſt im Thea-
ter des Volkes (Großes Schauſpielhaus) in Berlin vor einem zahlreichen Publikum Proben
aus ſeiner Freizeitgeſtaltung, wie ſie ſich aus dem Geiſt der Lager gemeinſchaft heraus ent-

wickelt hat.

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

14. Mai.
1699: General e Joach. v. Ziethen geboren.
1752: Albrecht Thaer in Celle geboren.
1922: Deutſchland unterzeichnet unter Proteſt

Teilung Oberſchleſiens.
S

Eine kleine Pauſe entſtand.
Endlich nahm der Schwager das Wort.
„Wenn ich Dich recht verſtanden habe, dann

iſt dieſes fremde Mädchen alſo doch Dein
Frau .2“„Ja, Victoria iſt meine Frau.

Es gab ein Getuſchel an dem Tiſch.
Der Bauer aber fuhr fort:
„Mein Schwiegervater war ſchon klug und

ich bin froh, daß ich ihm vertraut habe. Meine
Leute wären auf meine funge Frau eiferſüch-
tig geworden, es hätte Reibungen und Zank
gegeben. Jhr aber hättet ſie ihre ſtädtiſche
Herkunft fühlen laſſen.“

Der Schwager begehrte auf. Aber ehe er ſo
recht wollte, öffnete ſich die Tür, ein blonder
Knirps trat herein und ſah von einem zum
andern ohne eine Spur von Verlegenheit.

„Jch bin Blondel“, ſagte er laut.
Alles ſchwieg. Aber als er zu ſtürzen drohte,

weil er nicht ganz ſicher auf ſeinen dicken Bein-
chen ſtand, da griff des Bauern Schweſter zu.
Und der Schwager lachte.

„Danke ſchön“, ſagte der Junge, als ſie ihn
auf den Schoß nahm. Jetzt konnte er ganz
über den Tiſch gucken.

„Alles Freunde“, verkündete er ſtrahlend.
Der Familientag lachte.
Aber Ordnung muß ſein. Darum ſtellte der

Schwager feſt, daß die Tagesordnung ſich nun
erledigt hätte.

Blondel hatte für Victoria geſiegt.
e

Abends ſah der Vater in ſeines Jungen
Augen. Sah ſeine Jugend darin und ſein Le
ben, dachte an den klugen Mann in der Stadt
und an die Zukunft.

Vom Dorfe hallten ſchwer die Glocken

Frühlingsnetß
Jm hohen Gras der Knabe ſchlief,
Da hört ers unten ſingen,
Es war, als ob die Liebſte rief,
Das Herz wollt ihm zerſpringen.

Und über ihm ein Netze wirrt,
Der Blumen leiſes Schwanken,
Durch das die Seele ſchmachtend irrt
Jn lieblichen Gedanken.

So ſüße Zauberei iſt los,
Und wunderbare Lieder
Gehn durch der Erde Frühlingsſchoß,
Die laſſen ihn nicht wieder.

Joseph v. Eichendorff,

wird jederNanu! Schon braun? et
S ungfragen, wenn Sie ſchon jetzt im Mai nach einem ein

zigen Sonnenbad braungebrannt nach Hauſe kommen.
Sie wollen wiſſen, wie ſich das erreichen läßt? Ganz ein
fach: reiben Sie beim Sonnenbaden Jhre Haut gründ-
lüch mit Leokrem ein. Leokrem hilft ſchneller bräunen, weil
er SonnenVitamin enthält! Dank ſeinem Fettgehalt
verringert Leokrem zugleich die Gefahr ſchmerzhaften
Sonnenbrandes. Doſen ſchon von 22 Pfg. ab in
allen Chlorodont Verkaufsſtellen erhältlich.

Die drei Dagemutigen
PDoman von J. Weudert
a Dechte vorbehaltien bei Horn-Deriag, Berlin We 35s, Stegiitze Straße o

14. Fortſetzung.

Sie fuhren in gutem Tempo der Stadt
Tſchereproweij entgegen, deren Türme und
Dächer nun bereits am Ende der ſchnurgeraden
Landßraße auftauchten.

Dazwiſchen lag ein Bahnübergang.
„Welche Freude, wieder einmal die Eiſen

r zu ſehen“. ſtellte Peter faſt melancholiſch
eſt.

„Fahr' nur zu“, ermunterte Michael den Ka-
meraden am Steuer, „die Schranken ſind
offen.“

er was war das?
eben der Wagen ſich dem Eiſenbahn-

überoang näherte, wurden die Schranken in
förmlicher Ueberſtürzung heruntergelaſſen.
Weit und breit war von dem Herannahen
eines Zuges nichts zu ſehen.

„Da wären wir doch noch ſechsmal herüber-
gekommen“, wetterte Waſſilif, während er den

agen unmittelbar vor der Schranke zum
Stehen brachte.

Er hatte noch nicht ausgeſprochen, als vier
uniformierte Geſtalten von beiden Teilen der
Straße mit emporgehaltenem Revolver auf
den Vagen zuſtürmten.

Von rechts und links erſchollen heftige Rufe:
„Hände hoch Ausſteigen Haben wir

Euch Geſindell“
Wie auf Geheiß fuhren die drei Wage-

mutigen mit den Händen nach den Waffen.
Aber wie auf Geheiß ließen ſie auch im ſelben
Augenblick den Gedanken einer Gegenwehr
fallen.

Sie waren ja nicht mehr allein, wie zu Behatten die beiden

alten Leute bei ſich. Und da war weder an Ge-
genwehr noch an Flucht zu denken.

„Es iſt aus“, ſagte Peter, während er
den ſchwerbewaffneten Landgendarmen
dem Wagen geſchleppt wurde.

„Es iſt aus“, dachte auch Waſſilij.
Müde verließ er ſeinen Platz am Steuer

ließ ſich feſſeln.

von
aus

und

15. Kapitel.
Der Polizeipräſident Ljamſchinſky hatte noch

im Morgengrauen in dem zum Schloſſe der
Skollnows gehörigen Dorf Kodemſkij den Orts-
vorſteher herausklopfen laſſen. Der Mann
mußte ſeinen Wagen anſpannen Eilig ging
es dann nach Minſkij, wo ſich eine Telegraphen-
ſtation befand. Raſch gab der Draht die nötigen
Angaben zum ſchleunigen Erlaß eines Steck-
briefes. Andere Anweiſungen an die Moskauer
Polizeibehörden folgten.

In Minſkij gelang es den Begleitern Ljam-
ſchinſkys ein halbwegs paſſendes Auto aufzu
treiben. Mit dem Wagen fuhren ſie alsbald
auf Moskau zu. Es war faſt genau dieſelbe
Strecke, wie ſie zuvor die drei Wagemutigen mit
ihren beiden Begleitern zurückgelegt hatten, bis
ſie ſich mehr weſtlich zu halten begannen. Aber
Ljamſchinſky und ſeine Fahrtgenoſſen hielten
den Vorſprung der Flüchtlinge für zu groß und
waren obendrein auch zu verärgert, als daß ſie

unterwegs mit Ermittlungen aufgehalten
hätten.

Jn der Nähe won Danilow, als ſie bereits die
Hälfte des Weges nach Moskau zurückgelegt
hatten, kamen ihnen drei Wagen mit dem Kenn-
zeichen der Moskauer Polizei entgegen. Eilig
wurde hüben und drüben abgeſtopnt. Man fuhr

in den Ort hinein, wo zunächſt einmal eine aus-
giebige Mahlzeit eingenommen wurde.

Als man nun die Weiterfahrt nach Moskau
antrat, gab es einige erſtaunte Geſichter. Jm
erſten Wagen fuhr der Polizeipräſident mit den
beiden jüngeren Beamten. Jim Hold mußte im
zweiten Wagen Platz nehmen, während Mary
auf den dritten Wagen verwieſen wurde. Auf
dieſe beiden Wagen verteilten ſich die Polizei-
beamten, die dem Trupp von Moskau aus ent-
gegengefahren waren.

Dem Amerikaner und ſeiner Begleiterin
wurde bedeutet, daß ſie ſich als Gefangene zu
betrachten und jeden Fluchtverſuch mit dem
Leben zu bezahlen hätten.

Ein tiefer Schreck durchfuhr Jim Hold. Sein
Verlangen nach Aufklärung blieb unberückſich-
tigt. Mary erging es nicht beſſer. Jn dumpfer
Erwartung der Dinge, die nun kommen ſollten,
legten ſie die Rückfahrt nach Moskau zurück.

Sie verbrachten die Nacht in verſchiedenen
Abteilungen des Polizeigefängniſſes, jeder in
einer engen, ſchmutzigen Zelle.

Für Jim Hold war es nicht die letzte Nacht,
die er in dieſer Zelle verbringen mußte. Seine
Erwartung, raſch vor den Polizeipräſidenten
oder einen anderen zuſtändigen Beamten ge-
führt zu werden, war vergeblich. Sein Ver
langen nach einem Rechtsanwalt oder einem
Mitglied der Amerikaniſchen Botſchaft wurde
mit Ausreden und ausweichenden Antworten
abgeſpeiſt. Ebenſo konnte er trotz aller An
ſtrengung nichts darüber erfahren, wie es Mary
ging.

Die Qualen dieſer Stunden und Tage bilde-
ten für den jungen Amerikaner ein inneres
Martyrium. Er machte ſich Vorwürfe, ein ſo
wertvolles junges Menſchenkind wie Mary
Perth in dieſes ſcheußliche Abenteuer gelockt zu
haben. Er quälte ſich um ihr Schickſal weit mehr
als um das eigene. Durch all ſeine Selbſtvor-
würfe und Beſorgniſſe hindurch machte ſich
immer unwiderſtehlicher die Sehnſucht geltend,
Mary wieder zu ſehen und ungehindert mit ihr
dies ungaſtliche Land verlaſſen zu können.

Verſunken waren all die früheren Pläne,
durch Vexnichtung von Joans Ausexwähltem

doch noch die Hand der Millionärin erringen zu
können. Noch nie wohl hatte Jim zu einer Frau
eine ſo ernſte Leidenſchaft empfunden wie zu
Mary Perth. Die Wünſche ſeines Vaters, durch
eine Heirat mit der millionenſchweren Erbin
das eigene Geſchäft zu ſanieren, waren ihm jetzt
gleichgültig. Mitten in der Zelle des ruſſiſchen
Gefängniſſes kam ihm die Selbſtbeſinnung auf
die eigene Kraft und er glaubte ſich Mannes
genug, ſich ſelbſt ein Leben aufzubauen, wenn er
es nur an der Seite einer wahrhaft geliebten
Frau führen konnte.

Nachdem er drei Tage in der Einſamkeit
ſeiner Zelle verbracht hatte, erhielt Jim endlichden Beſuch eines Dolmetſchers. Der Dolmetſcher
brachte ihm eine Zuſtellung des Polizeipräſi-
diums, aus der er endlich ſah, warum er eigent
lich feſtgehalten wurde. Jn unglaublichen Ver
drehungen warf ihm das Schriftſtück vor, die
hohe Moskauer Polizei irregeführt und ſo die
rechtzeitige Verfolgung von örei aus dem Aus
lande eingedrungenen Schwerverbrechern un-
möglich gemacht zu haben.

Jim erlitt einen Tobſuchtsanfall. Er ſchrie
und brüllte auf den Dolmetſcher ein. Das hatte
aber nur den Erfolg, daß der Mann, nachdem
er mit der Ueberſetzung des Schriftſtückes ſeine
eigentliche Miſſion erfüllt hatte, kehrt machte
und Jim Hold ſeinem Schickſal überließ.

Für den Tobſuchtsanfall erhielt der Gefangene
24 Stunden Dunkelarreſt.
Anders erging es Mary Perth. Sie hatte noch

die Schmeicheleien und Annäherungsverſuche
des Polizeipräſidenten zu deutlich im Ohr, als
daß ſie nicht bereits in der Einſamkeit der Zelke
ſich ihren Plan zurechtlegen konnte.

Tatſächlich wurde ſie denn auch ſchon am an
deren Morgen von ſehr höflichen Beamten ab
geholt und im Auto nach einem anderen Ver-
bleib geführt. Wie ſie mit einer gewiſſen errg
tuung feſtſtellte, war es alles weniger als ein
Gefängnis. Das Haus, in das ſie geführt wurde,
war villenartig eingerichtet, wenn es auch
immerhin vergitterte Fenſter aufwies.

Es lag einſam inmitten eines großen Parkes.
Der ſpäte Nachmittag brachte ihr bereits den

Beſuch des Polizeipräſidenten. In unge
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Peines, hlares Waſſer
Forkſchrikte der Waſſerhugiene Das kauſendjährige Vohr von Kbuſir

Der Direktor eines Waſſerwerkes hatte ein
mal mit den Vätern der Stadt einen harten
Strauß zu beſtehen: die Mittel für den Umbau
und die hygieniſche Verbeſſerung des Waſſer
werks ſollten ihm nicht bewilligt werden. Da
erkämpfte ſich der Waſſer-Fachmann den Sieg
durch die unzweideutige Feſtſtellung: „Für jede
Mark, meine Herren, die Sie der Erneuerung
des Waſſerwerkes zuwenden, ſparen Sie den
vielfachen Betrag an den Betriebskoſten der
ſtädtiſchen Krankenhäuſer.“

Unzweifelhaft ſteht die Hygiene des Waſſers
mit der Geſundheit der Bevölkerung in unmit-
telbarem Zuſammenhang. Aber nicht nur auf
die Arbeit des Waſſerwerks kommt es an.

Jn der Küche blinkt der Waſſerhahn aus Meſ-
ſing oder einer anderen (meiſt vernickelten)
Rotgußlegierung. Die Hausfrau ſetzt ihren
Stolz darein, den Waſſerhahn ſtets blitzblank
und fauber zu halten. Wie erſtaunt iſt ſie nun,
wenn ſie gelegentlich in der Wäſche Roſtflecke
feſtſtellt. Oder wenn gar das Waſſer ſchon
mit dem bloßen Aue erkennbar eine leicht
bräunliche Färbung aufweiſt.

Das Waſſerwerk ſorgt für die Zuführung
eines geſundheitlich hochwertigen, reinen Waſ-
ſers und dehnt dieſe Fürſorge naturgemäß auch
auf das werkeigene Leitungsnetz aus. Dann
müßten aber auch die gleichen techniſchen Erfah-
rungen und die gleiche hygieniſche Fürſorge dort
Platz greifen, wo das Leitungsnetz der Häuſer
ſelbſt ein zwar unſichtbares, aber um ſo wich-
tigeres Zwiſchenglied in der Heranholung des
Leitungswaſſers bildet.

Jm Kampf um die Schaffung eines einwand-
freien Leitungswaſſers haben einzelne deutſche
Länder bemerkenswerte Schrittmacherarbeit ge-
leiſtet. Preußen unterhält eine eigene Landes-
anſtalt für Waſſerhygiene. Jhre wiſſenſchaft
liche und insbeſondere auch durchgreifende
experimentelle Arbeit iſt richtungweiſend für
das ganze deutſche Waſſerfach geworden, ſteht
darüber hinaus auch bei ausländiſchen Sachver
ſtändigen in größter Anerkennung. Demgegen-
über hat beiſpielsweiſe Sachſen Schrittmacher-
arbeit in praktiſcher Hinſicht geleiſtet. Jn den
größeren Bauten Sachſens, in Krankenhäuſern
und Kliniken, in Badeanſtalten, großen Ge-
ſchäftshäuſern, Hotelbauten, in Schulen und
vielen Wohnkomplexen verwendet man zum
Teil ſchon ſeit Jahrzehnten kupferne Waſſer
leitungsrohre. Die Verwaltung ſelbſt läßt alle
ſtaatlichen Gebäude, wo immer ſie auch in Stadt
und Land verſtreut liegen mögen, mit Kupfer-
rohren ausſtatten. Anlaß zu dieſer Bauvor-
ſchrift haben Unterſuchungen gegeben, die in den
Veröffentlichungen der Preußiſchen Landes-
anſtalt für Waſſerhygiene ihren offiziellen Nie
derſchlag gefunden haben.

Das Waſſer iſt „aggreſſiv“, d. h. es führt ge
wiſſe kleinſte Beſtandteile mit ſich, die einen un-
unterbrochenen Angriff auf die Rohrwände des
Leitungsnetzes ansüben. Am ſtärkſten iſt dabei
die Einwirkung des im Waſſer befindlichen
Sanerſtoffes, der ja dann auch, wenn er mit
Eiſen in Berührung kommt, zur Roſtbildung
führt. Es iſt nun feſtgeſtellt, daß dieſe An
griffsluſt des Waſſers einem kupfernen Rohr-
netz gegenüber unwirkſam bleibt. Das Kupfer
bildet an den inneren Rohrwandungen eine
Schutzſchicht die Natur hat hier ſelbſt bei dem
toten Metall zu einer eigenen Abwehrtechnik zu
greifen gewußt. Die Schutzſchicht, die in der
Wiſſenſchaft den NamenKupfer-Oryvdul erhalten
hat, iſt ſo widerſtandsfähig, daß ſelbſt Säuren
einfacheren Gehalts ihr nichts anhaben können.

Man kennt Anlagen aus Kupfer, mit denen
eine hochprozentige Sole ſchon ſeit mehr als 35
Jahren ſtörungsfrei gefördert wird. Jntereſſant
iſt, daß auch ſchon das alte Aegypten zu dieſem
Werfſtoff gegriffen hat. Als zu Beginn unſe-
res Jahrhunderts die Ausgrabungen der Denut-

ſchminkten Worten ſetzte er ihr auseinander,
ihr Begleiter ſei ein Verräter, der es von An
fang an nur darauf abgeſehen habe, die ruſ
ſiſche Polizei irre zu führen. Dafür läge nun
mehr eine Fülle von Beweiſen vor.

Welche Beweiſe das ſeien, darüber ſchwieg
ſich Polizeipräſident Ljamſchinſky allerdings
wohlweislich aus.

Sie, Marny Perth, ſei natürlich für die Taten
ihres Begleiters ohne weiteres mitſchuldig und
habe als Ausländerin durchaus nicht auf Nach-
ſicht zu rechnen. Wenn ſie ſich trotzdem im
Gegenſatz zu ihrem Begleiter bereits außer-
halb des Gefängniſſes befinde, ſo habe ſie das
nur einem beſonderen Wohlwollen zuzuſchrei-
ben. Er, der Polizeipräſident Lfamſchinſky, ſei
guch weiterhin bereit ſie vor einer allzu gro
ßen Härte der ruſſiſchen Behörden und Gerichte
zu ſchützen, erwarte aber, daß ſie ſich ihm dafür
erkenntlich zeige.

Marny hatte dieſe Wendung der Dinge ge-
ahnt und hatte ihren Plan fertig.

Sie widerſprach ihrer Jnhaftierung durchaus
nicht Vor allem verlor ſie auch in dieſem
Antdenblick. ſo ſchwer ihr auch das ankam. kein
Wort über das Schickſal Jim Holds.

Sie ſchreckte auch nicht davor zurück, ſich in
ein galantes Wortgefecht mit dem Moskauer
Polizeigewaltigen einzulaſſen. Als er ihre
Hand küſſen wollte, wußte ſie ihn geſchickt zu
tröſten Der Polizeipräſident verließ ſie am
frühen Abend, die Bruſt voller Hoffnungen
geſchwellt.

Aber er wußte nicht, daß dieſe Amerikanerin,
der ſein Intereſſe galt, in ihrem Beruf eine
junge und ſehr gewandte Detektivin war. Arg-
los ſchärfte er dem Perſonal des Hauſes die
größte Rückſicht auf die ſchöne Gefangene ein.
So kam es auch, daß Marn ſich innerhalb des
Honſes ſelbſt frei bewegen konnte.

Sie legte ſich zu Bett und wartete, ob das
Zimmer abgeſchloſſen wurde. Aber die Tür
blieb offen.

„Jhr macht es mir leichter als ich es mir
dachte“. ſagte ſie leiſe vor ſich hin. Als im
Hauſe alles ruhig war, ſtand ſie auf und klei-

Das Ndernetz des Hauſes
ſchen Orient- Geſellſchaft in der Nähe von Abuſir
das Grabdenkmal des Königs Sahu-Re frei-
legten des älteſten der Könige, die ſich auf
dem Pyramidenfeld angeſiedelt haben da
wurde im Pyramidenhof auch ein kupfernes Lei-
tungsrohr zutage gefördert. Jn den Kreiſen der
Aegyptologen hat dieſer Fund Anlaß zu ein-
gehenden wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ge
eben. Man iſt ſich darüber einig, daß dies kup
erne Rohr damals durch mehrere hundert

Jahre hindurch ſeinen Dienſt als Waſſer-
leitungsrohr verſehen hat. Trotzdem weiſt es
heute, nach nahezu fünftauſendjähriger Liegezeit,
ein völlig unzerſtörtes und unangegriffenes
Metall auf.

Für den Hausbeſitzer von heute iſt die Beſtän-
digkeit der verwendeten Werkſtoffe eine Lebens-
frage. Liegt im Hauſe ein Rohrnetz, das alle
paar Wochen Anlaß zu Reparaturen gibt, ſo
bildet das einen Quell ſtändigen Aergers, aber
auch empfindlicher Geldausgaben. Die Be-
ſtändigkeit der kupfernen Waſſerrohre geht dem-
gegenüber ſo weit, daß ſie in einem ſcharfen
Winter ſogar zu wiederholten Malen an ein
und derſelben Stelle einfrieren können, ohne
daß ſie Schaden nehmen.
„Wahrhaft unerſetzlich iſt die Rolle, die das

Waſſer im menſchlichen Lebenshaushalt ſpielt.
Jm Bewußtſein des einzelnen Menſchen findet
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es nur zu wenig Beachtung. Nicht jeder iſt ſich
darüber klar, daß zwiſchen Waſſer und Waſſer
ein großer Unterſchied ſein kann. Die Reinheit
und Klarheit eines vom Quell bis zum Trink-
glas einwandfrei behandelten Waſſers ſteht un
erreichbar hoch über dem Geſchmack und dem
geſundheitlichen Wert eines Waſſers, dem auf
einem Weg zum Verbraucher nur eine mangel-

hafte Fürſorge zuteil wird. Trotz unſerer weit

vorgeſchrittenen wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe
heſinden ſich heute durchaus nicht überall in den
Wohnbauten die Rohrleitungen in einem Zu
ſtand, der ein Höchſtmaß an hygieniſcher Für
ſorge garantiert. Aufgabe einer von größerer
finanzieller Bewegungsfreiheit getragenen Zeit
wird es ſein, in der Waſſerverſorgung der Be
völkerung auch die letzten Mängel au pebeten.

Bismarch als Peitker
Anehdoten aus dem Leben des großen Banzlers

WMillbommene Proben
Daß Bismarck in ſeinen jungen Jahren ein

kühner und ausdauernder Reiter war, iſt hin
länglich bekannt. Die ParforceRitte des Jun
kers von Bismarck auf ſeinem Lieblingspferde,
dem braunen, etwas mageren „Kaleb“, erregten
unter ſeinen Nachbarn Staunen und Verwun-
derung. Ein ſolcher Ritt war auch der vom
Badeort Polzin in der pommerſchen Schweiz
nach Kollin bei Stargard, eine Strecke von etwa
14 Meilen, dieſe durchritt er an einem Tage
und auf einem und demſelben Pferde; was es
heißt, 14 Meilen an einem Tage zu reiten, ohne
Pferdewechſel, das wiſſen nur ſehr gute Reiter
zu beurteilen.

Auf der Hälfte des Weges, in Wangerin,
kehrte er ein, um ſeinen Reiterdurſt und Reiter-
hunger bei kurzer Raſt zu ſtillen. Doch die Frau
Wirtin hatte weder gut Wein noch gut Bier.
Aber an einem Nebentiſch ſaß ein Weinreiſender

650 Jahre PDattenfänger von Hameln
Erinnerungsfeſt um eine deutſche Sage Der BVolbs-
mund dichtet Hameln und ſein Dom Bon Hugo Brühl

Zur Erinnerung an die unſelige Tat
legendären Rattenfängers von Hameln, die
ſich in dieſem Jahre zum 650. Male jährt fin-
den in der ſchönen uralten Stadt Hameln vom
20. Mai bis zum 2. September Feſtwochen ſtatt,
die mit Feſtſpielen. Erinnerungszügen und
anderem verbunden ſein werden. Alle die, die
als Kinder oder vielleicht auch ſpäter ſich mit
der alten ſchaurigen Rattenfängerſage befaßt
haben, bekommen alſo Gelegenheit, ſich aufs
neue in dieſen Stoff zu verſenken und nach
dem wahren Kern dieſer Begebenheiten zu
forſchen.

Die Sage iſt Gemeingut des deutſchen Vol-
kes. Man braucht ſie daher nur ganz kurz zu
wiederholen. Jn Hameln gab es danach vor
650 Jahren eine große Rattenplage, die der
Stadt viel Schaden und Aerger machte. Man
ſann daher auf Abhilfe und begrüßte das An-
gebot eines Rattenfängers, der ſich vermaß,
alle Ratten an einem einzigen Tage zu ver-
nichten Dafür wurde ihm ein hoher Lohn zu-
geſichert Der Rattenfänger hielt ſein Wort:
er lockte mit ſeiner Flöte alle Ratten aus ihren
Löchern viele Tauſende folgten ihm bis vor
die Stadt, wo ſie in einem Waſſer, das der
Rattenfänger überſprang, alle jämmerlich er-
ſoffen. Die Stadt hielt aber nicht ihr Wort,
der hohe Lohn, den ſie nun zahlen ſollte. tat
ihr leid. Der Rattenfänger ſchwor daher
Rache und führte ſie nach der Sage am Tage
Johannis und Paul des Jahres 1284 auf
ſchreckliche Weiſe aus. Früh am Morgen, als
noch alles ſchlief, lockte er die Kinder der Stadt
mit ſeinem Flötenſpiel aus den Betten, alle
folgten ihm in Hemdchen und Nachtkittelchen
bis vor die Stadt, wo ſie alleſamt, der Ratten-
fänger und die Kinder, ſpurlos verſchwanden
und nie mehr geſehen wurden.

650 Jahre ſind eine lange Zeit, lange genug,
um ein urſprüngliches Geſchehen völlig in den
Hintergrund und ſagenhaftes Gerank in den

des Vordergrund treten zu laſſen. Seit mehr als
zwei Jahrhunderten zerbrechen ſich namhafte
Forſcher den Kopf darüber, was der Sage Kern
und Wahrheitsgehalt ſein kann, denn auch von
Sagen gilt aus nichts kommt nichts. Die
ölteſte Urkunde die darauf hinweiſt ſtammt
aus dem 16 Jahrhundert. Es iſt ein alter
Stein, den man in der Krypta des Hamelner
Domes ſindet. Jn lateiniſcher Sprache iſt dar-
auf eingemeißel!, daß dieſes Tor denn der
Stein ſtammt aus einem alten Stadttor
272 Jahre nach der Entführung der Kinder
durch einen Magier errichtet worden ſei. Jm
Streit zwiſchen zwei Jahreszahlen, die als
Errichtungsjahr des Tores angegeben ſind, hat
man ſich für das Jahr 1556 entſchieden, denn
dieſe Rechnung weiſt auf ein Geſchehen hin,
das den Anlaß zur ſeltſamen Sage gegeben
haben kann: in dieſem Jahre nämlich, alſo
1284, gab es auch ſonſt urkundlich belegtes
großes Kinderſterben in Hameln.

Die Wege einer Sage ſind ſeltſam und wun-
derbar: niemand vermag ganz aufzuhellen, auf
welch verſchlungenen Wegen der Volksmund
von dem Kinderſterben zum Rattenfänger kam,
der hier die Rolle des Todes zu ſpielen hätte.
Es ſind allerhand tiefſinnige mythologiſche und
volkskundliche Forſchungen angeſtellt worden,
das Volk hat ſich nicht um ſie gekümmert, ſon-
dern die ſchöne alte Mär lebendig und treu
bewahrt bis auf unſere Tage.

Hameln war einſt, bis zum 30jährigen Krieg,
eine der reichſten und einflußreichſten deutſchen
Städte, und ha auch einſt in der Hanſe eine
große Rolle geſpielt. An die glanzvolle Zeit
dieſer uralten deutſchen Stadt erinnert heute
noch ſo mancher alte Bau, ſo manches aut er-
haltene Patrizierhaus, auch das heute „Ratten-
fängerhans“ benannte Gebäude war einſt ein
reiches Bürgerhaus Der Dom ſtammt aus
dem achten Jahrhundert iſt alſo eines der
älteſten deutſchen Gotteshäuſer.

mit ſeinen verlockenden Proben und Bismarck
nahm in ſeiner Durſtnot Zuflucht zu jenem
Weinreiſenden, probte bis dieſem nur noch eine
Probe, aber etwas ganz feines verblieb. „Jm-
mer her damit, noch lange nicht genug, meinte
Bismarck, und ſo verſchwand auch dieſe und mit
ihr ſein Durſt. Bismarck empfahl ſich dem ver
dutzten Weinreiſenden, ſtieg auf ſein Roß und
trabte davon. Der Weinreiſende mußte wohl
ſchon manches erlebt haben, ſo etwas aber, alle
ſeine Proben ohne Auftrag losgeworden zu
ſein, noch nicht. Doch da nähert ſich dem Betrüb-
ten die Wirtin und überreicht ihm einen Zettel
mit einer anſehnlichen Beſtellung Bismarcks.

Eine Dacht im Freien
Als Selbſtverwalter ſeines ererbten Gutes

Kniephof war Bismarck ſchon als lediger junger
Mann ein ſorgſamer Hausverweſer. Nicht nur
adlig dem Namen nach, ſondern auch adlig von
Herz und Gemüt, wußte er ſelbſt mit dem nied-
rigſten ſeiner Untergebenen in einer Weiſe zu
verkehren, die für dieſen ein erhebendes Gefühl
ſein mußte. Jndem Bismarck den Wert und die
Arbeitskraft auch in dem geringſten ſeiner Leute
ehrte, erwarb er ſich ſchon damals eine unbe
grenzte Achtung und Hingebung. Aus ſeinen
Dienſten ſind nur wenige freiwillig getreten,
denn wer einmal ſein Brot auf den Bismarck-
ſchen Gütern gefunden, der ſorgte ſchon dafür, es
nicht zu verſcherzen; auch weil es überhaupt eine
Ehre war, bei Herrn von Bismarck in Dienſten
zu ſtehen.

Aber es wetterte auch manchmal, denn nicht
immer konnte Herr von Bismarck guter Laune
ſein.

Das geregelte Landleben vermochte die Fülle
ſeines ruheloſen weitausſchauenden Geiſtes nicht
zu erſchöpfen, in dem wohl damals ſchon
Ahnungen einſtiger Größe arbeiteten. Jn ſolchen
Momenten pflegte Herr von Bismarck ſeinen
treuen „Kaleb“ zu beſteigen, um durch einen
ſcharfen Ritt in Gottes freie Natur, den nach
aufregendem Wirken und Schaffen verlangenden
Geiſt zu beruhigen. Ein ſolcher Ritt war es
auch, den er noch ſpät abends nach Rügenwalde
ausführte. Dort auf den Waldwegen verfehlte
Kaleb die Richtung, geriet an den Rand eines
Hohlweges und glitt dieſen in demſelben Mo-
ment hinab, als Bismarck von den Aeſten der
Bäume aus dem Sattel geriſſen worden war.
Betäubt von dem Fall, oder wohl auch durch
den Schlag eines Baumaſtes, blieb Bismarck
unter einer Kiefer liegen und ſchlief ein,
ſchlief bis zum frühen Morgen, da ſchon die
Vögel ihr Morgenlied ſangen und die Finſternis
dem Hervordringen der Sonnenſtrahlen ge-
wichen war. Während Bismarck oben den wohl
etwas ſchweren Kopf in die Hände geſtützt über
die ſeltſame Einlogierung Betrachtungen an-
ſtellt, wird er durch den unten im Hohlwege
graſenden Kaleb an das glücklich überſtandene
Ereignis erinnert.

Auflöſung des Kreuzworträtſels: a) 1 Wolga,
4 Glas, 8 Abel, 10 Jre, 11 Air, 12 Verden,
14 China, 16 Ehe, 17 Zug, 20 Eis, 22 Pan,
24 Neger, 26 Patent, 28 Tip, 30 Ade, 31 Reni,
32 Lied, 33 Minna; 6b) 1 Waag, 2 Obi,
3 Lerche, 5 Lid, 6 Ares, 7 Senſe, 9 Lenz, 13
Raupe, 15 Heine, 18 Garten, 19 Nepal, 21 Senf,
23 Kadi, 25 Apia, 27 Tee, 29 Jnn.

dete ſich an. Nun ſchlich ſie ſich auf den Korri-
dor hinaus und ſtieg völlig unhörbar die
Treppe hinauf. Einer Katze gleich wußte ſie
ſich im Dunkeln zurecht zu finden. So hatte
ſie bald den Zugang zum Boden ermittelt.
Nach einigem Suchen fand ſie hier auch, was ſie
brauchte. Es war ein Wäſcheſeil. Unhörbar
und ohne ſich die geringſte Verletzung zuzu-
fügen, gelangte ſie in den Park hinab.

Ein kleineres Seil hatte ſie mitgenommen.
Noch während ſie unter den Bäumen des Parks
dahinhuſchte, begann ſie eine Art Strickleiter zu
knüpfen. Das fertige Gebilde warf ſie in
immer wiederkehrenden Verſuchen auf die
ziemlich hohe Parkmauer, bis die Strickleiter
oben in einem Haken hängen blieb. Nun war
es ein Leichtes für ſie, die Mauer zu erklim-
men und in der gleichen Weiſe auf der anderen
Seite in die Freiheit zu kommen.

Die paar Brocken ruſſiſch, die ſie ſich in der
kurzen Zeit angeeignet hatte, genügten, um ſich
un auffällig zur amerikaniſchen Botſchaft durch-
zufragen. Obwohl mittlerweile ſchon Mitter-
nacht überſchritten war, vermochte ſie ſich doch
noch, Einlaß zu verſchaffen.

Der Botſchaftsrat Newsbroke, ein noch jun-
ger, äußerſt beweglicher Diplomat, nahm inter-
eſſiert den Bericht der ſchönen Landsmännin
entgegen. Auch ohne daß die ſympathiſche Er-
ſcheinung der jungen Dame einen ſolchen Ein-
druck auf ihn gemacht hätte, fühlte er ſich allein
ſchon durch die Eigenart ihrer Lage verpflich-
tet, ihr raſche Hilfe angedeihen zu laſſen.

Nach einem kleinen Kreuzverhör entſchul-
digte er ſich, um telegraphiſche Rückſprache mit
dem Botſchaftsrat ſelbſt zu nehmen, den er in
dieſer Stunde noch in einer Geſellſchaft zu
erreichen wußte.

Daraufhin machte er der jungen Ameri-
kanerin klar daß es unmöglich ſei, ſie den Be
hörden gegenüber zu ſchützen, nachdem ſie ſich
ſelbſtändig befreit habe. Das würde nur zu
diplomatiſchen Verwicklungen führen und die
baldige Befreiung ihres Reiſegefährten, an der
ihr doch beſonders zu liegen ſchien, nur unnötig
hinauszögern,

„Für uns exiſtieren Sie in dieſem Augen-
blick nicht“, ſagte der Botſchaftsrat mit liebens-
würdiger Geſte. „Wir wollen Jhnen indeß
nicht verhehlen, daß in wenigen Stunden,
nämlich um 5 Uhr früh, ein Flugzeug der ame-
rikaniſchen Diplomatie in beſonderem Auftrag
vom Moskauer Flughafen nach Berlin ſtartet.
Der Kurier wird wohl eine ſo ſympathiſche
Bereicherung ſeines Flugballaſts nicht ableh-
nen. Jn Berlin begeben Sie ſich zur dortigen
amerikaniſchen Botſchaft und veranlaſſen, daß
wir hier ganz offiziell von dem Schickſal Jhres
Reiſegefährten in Kenntnis geſetzt werden.“

Noch lange ſaß der Botſchaftsrat Newsbroke
plaudernd mit Mary Perth zuſammen. Das
Geſpräch örehte ſich ausſchließlich um die drei
Wagemutigen.

Der Ankunft des geheimnisvollen Flug-
zeuges hatte man ſeinerzeit in der Botſchaft be-
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, da es ſich
ganz offenſichtlich um amerikaniſche Flieger
handelte. Mehr als ein Kabel war in der An-
gelegenheit nach New York und San Franzisko
gegangen.

Als der Botſchaftsrat allmählich aus Mary
Perth trotz ihres Widerſtandes herausbrachte,
daß Jim Hold den Helden dieſes Fluges gegen-
über als Verräter gehandelt hatte, ſtellte er
ſich in ſeinen Sympathien einſeitig auf Seiten
der drei Wagemutigen.

„Es ſind Helden“, betonte er immer wieder
der jungen Landsmännin gegenüber, „ich bin
nicht ſehr erbaut darüber, daß Sie als Ameri-
kanerin der ruſſiſchen Behörde die Hand zur
Verfolgung ſolcher Männer gereicht haben.“

Beſchämt ſenkte Mary die Augen.
„Jch bin innerlich längſt zur Gegenſeite

übergeſchwenkt“, verſicherte ſie dem Botſchafts
rat, „wenn ich auch äußerlich nichts zugunſten
der Wagemutigen tun konnte, als für ſie zu
hoffen.“

„Jnzwiſchen wollen wir uns freuen“, fuhr
der Botſchaftsrat fort, „daß die drei Wage-
mutigen noch am Leben ſind und einſtweilen
auch ſich noch durchzuſchlagen wußten. Noch in

dieſer Nacht werde ich einen Geheimbericht
nach Waſhington telegraphieren. Jch werde
veranlaſſen, daß man Mr. Sternſon, der ſich
wohl in der größten Unruhe über das Schickſal
ſeiner Flieger befindet, über den jetzigen
Stand der Dinge vertraulich informiert. Jch
will noch ein übriges tun und hinzufügen, daß
man auf dem Weg über die Amerikaniſche Bot-
ſchaft in Berlin die Möglichkeit haben wird,
ſich direkt mit Jhnen, Mrs. Perth, in Verbin-
dung zu ſetzen.“

„Und was glauben Sie, wie es die Wage-
mutigen bewerkſtelligen werden, um der Ver-
folgung der ruſſiſchen Polizei zu entgehen

„Es wird nicht leicht für ſie ſein, zu ent-
kommen“ erwiderte der Botſchaftsrat News-
broke nachdenklich, „der Polizeipräſident wird,
wie ich ihn kenne, Himmel und Erde in Be-
wegung ſfetzen, daß ſie nicht über die Grenze
kommen. Im Intereſſe unſerer Helden wollen
wir hoffen, daß ſie ein guter Stern auch für
den reſtlichen Teil ihres Unternehmens
beſchützt.“

Jntereſſiert fragte Mary weiter:
„An welcher Stelle glauben Sie. Mr. News-

broke, daß nach Lage der Dinge für die Wage-
mutigen am eheſten das Verlaſſen des ruſſi-
ſchen Gebietes möglich lein wird?“

„Jch kann mir nur denken, daß die Wage-
mutigen nach der finniſchen Grenze zuſtreben
werden. Hier werden ſie am eheſten die Mög-
lichkeit finden, die Grenze unbeachtet zu
paſſieren.“

„Das iſt gewiß auch der Plan der Wage-
mutigen“ verſicherte Mary, und ſie berichtete,
wie Jim Hold ſchon aus dem ihm ſeinerzeit
überlieferten Geſpräch der drei Wagemutigen
n Wort Finnland in Erinnerung behalten

abe.
Um 5 Uhr des Morgens ſtieg Mary Perth

unbehelligt von den ruſſiſchen Kontrollbeamten
im Kurierflugzeug der amerikaniſchen Bot
ſchaft vom Moskauer Flugplatz auf.

Das Flugzeug nahm Kurs auf Berlin.
(Kortſeßung folat.)
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Goldene Konfirmalion
in der St. Jakobi-Gemeinde.

k. Mücheln Bei ſtrahlendem Sonnenſchein
fand hier am Sonntag die Goldene Konfir-
mation ſtatt. Unter Vorantritt des BDM
der diesjährigen Konfirmanden und des Ge
meindekirchenrates zogen die goldenen Kon
firmanden in das Gotteshaus. Vom Pfarr-
haus und Kirchturm grüßten die Fahnen. Ein
jubelndes Vorſpiel der Orgel leitete über zu
dem mächtigen Lobgeſang: Lobe den Herren
Die Predigt ſtellte Sup. Müller unter das
Wort: Jch will euch tröſten wieeinen ſeine Mutter tröſtet. Jeſ. 66
13. Jn der Schlußliturgie traten die Golde-
nen Konfirmanden an ihren mit ſtrahlenden
Frühlingsblumen geſchmückten Konfirmations-
altar und bekräftigten durch Handſchlag ihr
Konfirmationsgelübde.

Vor dem Hauptportal ſtanden die Kinder
des Kindergottesdienſtes und überreichten
fedem Goldenen Konfirmanden und jeder
Mutter ein Sträußchen.

Zur Nachfeier verſammelten ſich die Gol
denen Konfirmanden mit ihren Angehörigen
im Gemeindeſaal. An feſtlich gedeckten Tiſchen
nahmen ſie Platz. Zu Beginn wurde Gott
die Ehre gegeben und der Führer unſeres
Volkes gedacht. Danach begrüßte Bürger-
meiſter Dr. Horn die Goldenen Konfirman-
den im Namen der Stadt. Anſchaulich zeich-
nete er das Bild des kleinen Landſtädtchens
Mücheln vor 50 Jahren und ſeine Entwick-
lung bis zur Gegenwart, ſowie ſeine Zu-
kunftsmöglichkeiten. Der Aelteſte Willi
Arndtz ſprach das Grußwort für den Ge-
meindekirchenrat und gab der Freude Aus-
druck, daß die Konfirmanden ſo zahlreich auch
von auswärts der Einladung Folge ge-
leiſtet hatten. Rektor Kramer ließ die Schul-
zeit lebendig werden und nun ging es an
den Austauſch der Erinnerungen, an die
Schul und Kinderjahre Die Jungmädchen er-
freuten durch ein Singſpiel und Volks und
Vaterlandslieder. An die Konfirmanden, die
nicht kommen konnten wurde ein Gruß ge-
ſchickt. Ein Erinnerungsbüchlein mit 2 Ge-
ſchichten von Sup. Müller wurde verteilt.
Zu ſchnell verrannen die Stunden beſonnter
Vergangenheit. Mit herzlichem Dank an alle
die mithalfen, dieſen Feſttag der Gemeinde
zu geſtalten, und Segenswunſch wurde ge-
ſchloſſen

Vorkrag über Kolonialfragen.
k. Mücheln- Anläßlich des Generalappell

der hieſigen Ortsgruppe der NSDAP. ſprach
Pg. Sannewann-Köthen über „Die Bedeu-
tung der Kolonien für unſere Bevölkerungs-
politik“. Studienrat Sannewann, der für
ein Jahr zur Dienſtleiſtung bei der HJ.
beurlaubt iſt, verſtand es mit ſeinen Aus-
f rungen die Zuhörer ſo zu feſſeln, daß man
il gern noch länger gehört hätte. Nach
ſe en Ausführungen zeigte der Redner ganz
a jezeichnete Lichtbilder von Togo, Kame-
riit, Deutſch-Süd-Weſt- und OHſt-Afrika,
Kiautſchou und der Südſee bei deren Anblick
man erſt die Größe unſeres Verluſtes er-
meſſen konnte. Zum Schluſſe betonte Pg.
Sannewann daß z. Zt. die Abſtimmung
im Saargebiet das Wichtigſte ſei, aber dann
käme die Kolonialfrage, die eine Lebens-
frage für Deutſchland ſei. Wir haben Ver-
trauen zum Führer, daß er auch dieſe Frage
für uns löſen wird!!

300 Zentner Maikäfer vernichtet.
k. Stöbnitz- Jn zwölf Tagen ſind bei der

Zuckerfabrik Stöbnitz 300 Zentner, das find
15 000 000 Maikäfer abgeliefert und vernich-
tet worden. Jn bereitſtehende Kübel werden
die Maikäfer eingeſtampft, mit einer Schicht
ungelöſchtem Kalk bedeckt und dann mit
Waſſer übergoſſen. Jn einer Feldbahnlore
werden ſie dann in den Tagebau der Grube
Pauline verſchüttet.

Jmmer weniger Erwerbsloſe.
k. Neumark- Während noch vor einem

Jahr die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen
113 betrug, iſt ſie am 1. Mai dieſes Jahres
auf 38 zurückgegangen.

Langemarckkreuz verliehen
a. Leuna- Das „Grüne Korps“ verlieh

den drei Leunger Einwohnern, Walter Bar-
thel, Fritz Fiſcher und Otto Quirin das
vom Reichskanzler Adolf Hitler genehmigte
Langemarckkreuz.

Pfingſtjahrmarkt.

b. Schkeuditz Zum erſten Male ſoll der
diesjährige Pfingſtjahrmarkt auf dem von
der Stadt als „Städtiſcher Feſtplatz“ in Aus
ſicht genommenen ehemaligen Schäferſchen
Fabrikgrundſtück ſtattfinden, deſſen Kauf durch
die Stadt bereits beſchloſſen iſt. Dadurch wird
erreicht daß das lebensgefährliche Gedränge
auf dem Marktplatz fortfällt.

Meiſterprüfung beſtanden.
b. Schkeuditz Der Schloſſer Carl Kupka

beſtand am Freitag vor der Handwerks-
kammer in Halle die Meiſterprüfung. Wir
gratulieren.

Feſt der Schulkinder-
b. Schkenditz. Das Schulkinderfeſt ſoll am

24. und 25. Juni hier ſtattfinden. Die Vor-
arbeiten hierfür wurden in einer Sitzung des
Feſtausſchuſſes unter Vorſitz des Bürger-
meiſters Herrmann beſprochen und Richt-
linien feſtgelegt. Das Feſt ſoll mit Lampion-
zügen am Sonnabendabend eingeſeitet wer-
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den, während ein großes Prachtfeuerwerkauf der Feſtwieſe am Montagabend den Ab

ſchluß bildet.

Vom Standesamt.
b. Schkeuditz Jm April wurden hier

14 Todesfälle, männliche und 6 weibliche
14 Geburten (ie 7) und 11 Eheſchließungen
beurkundet.

85 Jahre alt.
b. Wehlitz. Heute kann der Altſitzer Ernſt

Brand, Ringſtraßee 26 wohnhaft, in völ-
liger Geſundheit ſeinen 85. Geburtstag be
gehen. Herzlichen Glückwunſch.

Radfahrerin verunglückt:-
d. Günthersdorf. Beim Himmelfahrtsaus-

flug verunglückte eine Leipziger Radfahrerin
in einer Kurve auf der Leipziger Straße.
Sie erlitt einen Armbruch und Verletzungen
im Geſicht. Ein Sanitäter legte ihr einen
Notverband an, worauf ſie mit dem Omni-
bus nach Leipzig gebracht wurde.

Brotpreiserhöhung.
e. Bad Dürrenberg Durch das Steigen der

Mehlpreiſe um etwa 3 Mark pro Zentner
hat ſich die Bäckerzwangsinnung veranlaßt
geſehen, die Preiſe für das 3- Pfunde Brot
auf 46 und für das 5-Pfund-Brot auf 77
Pfennig zu erhöhen.

Schützenfeſt.
e. Vad Dürrenberg. Die Dürremberger

Schützengeſellſchaft e. V. kann in dieſem
Jahre ihr 25. Stiftungsfeſt begehen. Das
Schützenfeſt ſoll am 30. Juni, 1., 2. und
3. Juli ſtattfinden.

Zuzug aus dem Weſten
e. Bad Dürrenberg Weitere 30 Bochumer

Familien, deren Ernährer im Leunawerk
Beſchäftigung gefunden haben, konnten jetzt
ihre Wohnungen hier beziehen. So ſind
nur noch etwa 60 Wohnungen in der Sied-
lung frei. 90 Schrebergärten wurden in für-
ſorglicher Weiſe vom Leunawerk angelegt.

14. Mai 1934

Schaufenſter-Wettbewerb.

e. Bad Dürrenberg Unter Leitung der
NS-Hago und GHG. findet vom 13. bis 20.
Mai ein Schaufenſter- Wettbewerb hier ſtatt.
Die vier ſchönſten Fenſter ſollen mit Preiſen
belohnt werden.

gn ſein Amt eingeführt.
f. Lützen. Am vergangenen Sonntag iſt

Paſtor Ort mann der als Hilfsprediger die
Kirchengemeinden Dehlitz a. S. und Löſau
verwaltet hatte, als berufener Pfarrer durch

Superintendent Dr. Hagemeyer in ſein
Amt eingeführt worden.

Lehrerwechſel in der Schule
J. Bündorf. Lehrer Schuümann, der

viele Jahre hier tätig war, hat unſeren
Ort verlaſſen, um ſeine neue Tätigkeit in
Carsdorf anzutreten. Zu ſeinem Nachfolger
wurde Lehrer Paul Klingler aus Bün-
dors beſtellt

Mitteldeutſche Heimat

Doppellenker-Wippkrane in Braunſchweig.
Reichsverkehrsminiſter zur Hafeneinweihung/ Beweis deutſchen Aufbauwillens

dem 13. Mai, wurde der
am Mittellandkanal ge-

legene Braunſchweiger Hafen durch den
Reichsverkehrsminiſter Freiherrn von
Eltz-Rübenach feierlichſt ſeiner Beſtim-
mung übergeben.

Mit der Vollendung des Hafenbaues iſt
ein lange gehegter Wunſch Braun-
ſchweigs, Anſchluß an eine der leiſtungs-
fähigſten und bedeutenöſten Waſſerſtraßen
Deutſchlands zu erhalten, in Erfüllung ge-
gangen. Mit Stolz blickt die alte, ruhm-
reiche Stadt Heinrichs des Löwen, einſt neben
den Hanſeſtädten Hamburg, Bremen und
Lübeck einer der bedeutendſten Handelsplätze
Deutſchlands, auf dieſes Werk, das geeignet
iſt, alles das nachzuholen, was auf verkehrs-
wirtſchaftlichem Gebiete in den letzten Jahr-
zehnten hier leider verſäumt wurde. Jn
klarer Erkenntnis dieſer Sachlage wurde ein
Werk geſchaffen, das auf Grund ſeiner Zweck-
mäßigkeit und ſeiner neuzeitlichen Geſtal-
tung Anſpruch auf größte Beachtung hat. Ob
es ſich um die modernen Doppellenker-
Wippkrane oder um die großen aufs
beſte eingerichteten Getreideſpeicher, Güter-
ſchuppen und ſonſtigen Anlagen handelt, alles
atmet den Geiſt des Fortſchrittes und des
deutſchen Aufbauwillens und hat ein gut Teil
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit und
zur Ankurbelung der Wirtſchaft beigetragen.

Die durch den Mittellandkanal hergeſtellte
Verbindung mit den Wirtſchaftsgebieten der
bedeutendſten deutſchen Ströme bietet die
Gewähr für eine ausſichtsreiche Verkehrs-
entwicklung. Hinzu kommt die günſtige Lage
des Hafens inmitten eines land wirtſchaftlich
hochentwickelten Gebietes, das für den Waſſer-
umſchlag geeignete Güter in großen Mengen
liefert. An erſter Stelle iſt der Ueberſchuß
an Weizen zu nennen, der vom Hafen aus
per Schiff hauptſächlich zu den großen Müh-
lenwerken am Rhein verfrachtet wird.

Außerdem werden von hier aus Mühlen-
erzengniſſe, Konſerven und vor allem Roh-
und Weißzucker nach den weſtlichen Ver
brauchsgebieten auf dem Waſſerwege ver
frachtet. Neben dieſen wichtigen landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſen iſt das Braun
ſchweiger Land reich an Stein- und Siede-
ſalz, das in ganzen Schiffsladungen haupt-
ſächlich nach Holland und Belgien befördert
wird.
Als Rüſck ladung von Weſten her ge-

langen auf dem Waſſerwege Kohle, Eiſen
und andere Jnduſtrieerzeugniſſe zum Hafen
Braunſchweig, um von hier aus verteilt zu
werden. Die Verbindung mit den deutſchen
Seehäfen geſtattet eine unmittelbare
Waſſerverfrachtung von Ausfuhr und Ein-
fuhrgütern. Der Umſchlagverkehr wurde
trotz des bisherigen Bauzuſtandes bereits
vor einigen Monaten aufgenommen und hat
ſich ſeitdem zufriedenſtellend entwickelt. Etwa
230 Schiffe haben den Hafen angelaufen und

Am Sonntag,
kürzlich vollendete,

55 000 Tonnen Güter ſind umgeſchlagen
worden.

Braunſchweig kann ſich glücklich
ſchätzen, daß der Beginn dieſer neuen Ver
kehrsmöglichkeit mit dem Beginn des natio-
nal ſozialiſtiſchen Zeitalters zuſammenfällt,
das von den Verkehrsträgern verlangt, daß
ſie ſich nicht mehr als Gegner gegenüber
ſtehen, ſondern ſich als Diener der Wirtſchaft
fühlen und Hand in Hand an dem Aufbau
des deutſchen Vaterlandes mithelfen.

Ehrenmal für deutſche Handwerker.
Einweihung durch den Handwerksführer.

Zum Gedächtnis der im Weltkrieg und
für die nationalſozialiſtiſche Revolution ge
fallenen Handwerker wurde am Sonntag in
Magdeburg durch den Reichshandwerks-
führer Schmidt im Kloſter Berge-
garten ein Ehrenmal eingeweiht. Es ſteht
unter der Schirmherrſchaft des Ehrenmeiſters
des deutſchen Hanöwerks, des Reichspräſi-
denten von Hindenburg, und hat die Form
eines niederſächſiſchen Bauernhauſes. Es iſt
ſomit einzig in ſeiner Art. Nach einem Feſt

akt im großen Saal des Reſtaurants Kloſter
Bergegarten begeben ſich die geladenen Gäſte
in den Park, wo vor den verſammelten Hand-
werkern aus Magdeburg die eigentliche Ein-
weihungsfeier ſtattfand. Reichshandwerks-
führer Schmidt, der bereits kurz bei dem Feſt-
akt geſprochen und dabei die Grüße des
Reichspräſidenten überbracht hatte, nahm
erneut das Wort. Er führte dabei u. a. aus:
„Das deutſche Handwerk hat ſeinen Weg neu
beſchritten auf den Befehl des Führers Adolf
Hitler hin. Zwangsläufig bringt es damit
die geſunden elementaren Kräfte wieder zum
Vorſchein und benutzt ſie zum Aufbau des
deutſchen Volkes. Wer die Arbeit zum Ehren-
begriff gemacht hat, der muß die Menſchen
bewußt ehren, die erſt den Weg ermöglichten,

können, was das Schickſal uns zerſchlagen
wollte. Dieſe Aufbauarbeit und geſchichtliche
Erneuerung ſoll damit beginnen, daß wir die
Menſchen herausſtellen, die uneigennützig
glaubten, die ſich nicht dem Führer zuwandten
aus rechneriſcher Theorie heraus. Sie fielen
mit dem heiligen Schwur und dem heiligen
Bekenntnis für ihr deutſches Vaterland. Sie
ſtarben im Glauben an Deutſchland und in
dem Glauben, daß wir, die wir ſie über-
lebten, ihr Opfer benutzen ſollen zum Auf-
bau eines deutſchen Vaterlandes.

Juriſten kagten in Rgumburg

Der Bezirk Naumburg des Bundes
nationalſozialiſtiſcher deutſcher Juriſten hielt
in Naumburg ſeine erſte Arbeitstagung ab.
Oberlandesgerichtsrat Hoffmann äußerte ſich
vor allem über das Reichserbhofgeſetz, das

die ihr Beſtes gaben, damit wir aufbauen

ſich auf einem alten deutſchen Rechtsgedanken
aufbaue. Ueber Ausbildungsfragen ſprach
anſchließend Oberlandesgerichtspräſident Dr.
Sattelmacher. Der junge Juriſt, ſo
ſagte er, müſſe nicht nur fachlich, ſondern auch
charakterlich auf ſeinen Beruf vorbereitet
werden. Als Ziel der Ausbildung ſtellte er
das Beamtenideal Friedrich Wilhelms I. und
Driedrichs des Großen hin.

Laſtzug durchbricht Bahnſchranke.
Abermals ſchwerer Unfall am Bahnübergang.

Am Bahnübergang in der Magdeburger
Straße in Bernburg durchfuhr ein Ham-
burger Möbellaſtzug die für einen Eilgüter-
zug geſchloſſenen Schranken. Dem Fahrer ge-
lang es nicht, die beiden Wagen rechtzeitig
zum Stehen zu bringen und der Kraftwagen
durchbrach die Schranke. Die Fahrer und der
Schrankenwärter verſuchten vergeblich den
Lokomotivführer aufmerkſam zu machen. Der
Zug ſchleifte den Laſtkraftwagen mit
Möbelwagen etwa 40 Meter weit mit.
Laſtkraftwagen fing Feuer und brannte aus,
während der Möbelwagen noch glimpflickh
davonkam.

Kindesmordverſuch mit Salzſäure.

Jn Kölleda verſuchte der 22 jährige
Zimmermann Otto Quenzel aus Leu-
bingen, das acht Wochen alte Kind ſeiner
Braut zu vergiften, indem er ihm in einem
unbewachten Augenblick Salzſäure zu trinken
gab. Jm Kölledager Kreiskrankenhaus ſtellte
man erſt am Mittwoch den Vergiftungsver-
ſuch feſt, worauf der Amtsvorſteher den
Quenzel auf ſeiner Arbeitsſtelle verhaften
ließ und ihn auch zu einem Geſtändnis
brachte. Ob das Kind, das nun künſtlich
ernährt werden muß, am Leben erhalten
werden kann, iſt ſehr fraglich.

Mineralogie und Geologie, Vorgeſchichte
und Forſchung in dieſer Materie war bis
vor wenigen Jahren noch das Gebiet ſtreb-
ſamer Wiſſenſchaftler, und die breite Oeffent-
lichkeit erfuhr von dieſen Arbeiten herzlich
wenig. Vielleicht war damals das Intereſſe
für dieſe Dinge nicht in dem Maße vorhan-
den, wie das heute in Zeiten der Fall iſt, wo
man ſich mit der Geſchichte des eigenen Lan-
des eingehender befaßt. Die Geologen
tragen ein gutes Teil dazu bei, in den Krei-
ſen Freunde zu gewinnen, die ſich vorher
nicht darum gekümmert haben. Jn dieſem
Sinne iſt auch die Arbeit des halliſchen Geo-
logen Profeſſor Weigelt aufzufaſſen, öer
ſich in der Volkshochſchule an alle die ge-
wanöt hat, denen Heimatkunde und
Forſchung in der Heimat ſehr am Herzen
liegt. Das Hauptthema der Vorträge Pro-
feſſor Weigelts befaßte ſich mit den Aus-
grabungen vorzeitlicher Tiere, die im
Geiſeltal in der Grube „Cäcilie“ und
in der Grube „Leonhardt“ gefunden
werden. Der geſtrige Sonntag war der
„Exkurſion“ in dieſes Gebiet vorbehalten.
Vorher noch, am frühen Vormittag des
Sonntags, hatte der Leiter der Expedition die
Hörer in die mineralogiſchen und geologi-
ſchen Sammlungen in die Alte Reſidenz be-
ſtellt, wo er ſie mit dem, was da im Geiſel-
tal ausgegraben worden iſt und noch weiter
ausgegraben werden ſoll, vertraut machte.
Die Sammlungen des Univerſitäts-Jnſtituts
auf dem Gebiete ſind über alles Erwarten
vollkommen und die gefundenen Dinge
ſind mit einer Sorgfalt und Liebe zuſammen-
getragen worden, daß der Laie nur in Ehr-
furcht vor dieſem Erfolg wiſſenſchaftlicher
Arbeit ſtehen kann. Krokodile, Schlangen
und andere Tierſkelette hat man hier auf-
geſtellt und deutlich ſind an den einzelnen
Teilen die Veränderungen zu erkennen, die
der Knochenbau dieſer Tiere im Vergleich zu

Aus der Nachbarstadt HalleF grokodile im Geiſelkal
Wichtige Fundſtellen in den Gruben „Cäcilie“ und „Leonhardt“

heute durchgemacht hat. Nach eingehender
Beſichtigung nahmen die etwa 50 Hörer in
einem bereitſtehenden Wagen Platz und in
ſchneller Fahrt ging's über Ammendorf
Merſeburg ins Geiſeltal. Die Fundſtellen,
die jetzt in vorſichtiger Kleinarbeit abge-
tragen werden, liegen in den Gruben „Leon-
hardt“ und „Cäcilie“. Zwiſchen Geiſel-
röhlitz und Lützkendorf liegen die
Tagebauten rechts der Straße nach Mücheln.
Es kam bei dieſer Exkurfſion hauptſächlich
darauf an, zu zeigen, mit welcher Vorſicht da
gearbeitet werden muß, und wie leicht ein
einziger Spatenſtich unermeßliche Werte für
die Wiſſenſchaft vernichten kann. Die Ar-
beiten werden dort auf Staatskoſten vor-
genommen, und der Staat weiß genau,
warum er dieſe Arbeiten mit allen Mitteln
unterſtützen muß. Es werden zu dieſem
Zweck im ganzen Deutſchen Reich 1000 ſtel-
lungsloſe Akademiker eingeſtellt. Die Aus
grabungen im Geiſeltal fallen unter die
36. Aufgabe, die gerade hier nach Halle ver
geben worden iſt. Obwohl die Arbeitsloſig-
keit in der deutſchen akademiſchen Jugend
naturgemäß als ſehr groß angegeben wird,
iſt es erſtaunlich, daß von den 7 zur Ver-
fügung ſtehenden Stellen nur 5 bis heute be
ſetzt werden konnten, da man keine Möglich-
keiten ſieht, an die arbeitsloſen Akademiker
heranzukommen. Jn den Liſten der Studen-
tenſchaft werden ſie nicht mehr geführt, und
bei den Arbeitsämtern tauchen die Namen
auch nicht auf, weil die meiſten der in Frage
kommenden Leute ja bisher noch niemals
eine Stellung bekleidet haben, ſo daß ſie nach
Verluſt dieſer Stellung berechtigt waren, in
den Arbeitsamtsliſten eingetragen zu ſein.

Nach eingehendöer Beſichtigung, die den
Beweis dafür brachte, daß das ungeübte
Auge des Laien in dem Braunkohlen-
boden Funöſtellen teilweiſe nicht erkennen
kann, wurde die Fahrt über Lauchſtädt fort-
geſetzt und in Halle beende e

S

h

S



Mi Maureu Ton Arbeit und Wirtſchaft Nr. 110
Montag, 14. Mai

Adolf Hitler Kanal
Oberſchleſiens große Waſſerſtraße.

Ein bedentſamer Tag für das Grenzland
Oberſchleſien iſt der heutige Montag, an dem
der Grundſtein für den Adolf-Hitler-Kanal,
der nach dem Willen des Führers Ober-
ſchleſien mit dem Reiche inniger verbi den
ſoll, gelegt wird. In ſchlichtem aber feier-
lichem Rahmen wird der Feſtakt im Hafen
in Coſel-Hafen vor ſich gehen.

Der Adolf-Hitler-Kanal ſteht zur Zeit im
Mittelpunkt der oberſchleſiſchen Arbeits-
ſchlacht. Tauſende von Volksgenoſſen aus
dem ganzen Grenzlande ſind bei dem Bann
des großen Werkes unmittelbar und auf
Jahre hinaus beſchäftigt. Weitere Tauſende
aus dem Baugewerbe und dem Handwerk, in
der Eiſen-, Stein-, Zement- und Holzinduſtrie
ſpüren mit dem Fortſchreiten des Baues von
neuem den Segen der Arbeit. Der neue
Kanal wird mit den modernſten Schleuſen-
und Hafenanlagen ausgeſtattet ſein un wird
der oberſchleſiſchen Wirtſchaft neuen Auſtrieb
geben. Er wird nicht nur ein billiger Trans-
portweg ſein fitr die oberſchleſiſche Kohle, die
Halb- und Fertigwaren der Eiſeninduftrie
und die Erzanfuhr zur Verſorgung der Hoch
öfen, ſondern bietet auch die Möglichkeit für
den Ausbau und die Neuanſiedlung weitorer
bearbeitender Induſtrien.

Wieder weniger Arbeitsloſe.
Arbeitsmarkt in Mitteldentſchland.

Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit
wurde auch im Bereich Landes
arbeitsamts Mitteldeutſchlanderfolgreich fortgeſetzt. Der April brachte
wiederum 12009 Volksgenoſſen in Mittel
deutſchland in Arbeit und Brot, ſo daß die
Zahl der Arbeitsloſen von 188414 am
31. März auf 176 405 am 30. April ſank. Dies
entſpricht einer Verminderung der Arbeits
loſenzahl von 6,4 Prozent.

Die ſtärkſten Abgänge ſind beim Metall-
gewerbe feſtgeſtellt. Weiter waren ſtark an
der Senkung der Arbeitsloſenzahl beteiligt
die Berufsgruppen Landwirtſchaft, Jnduſtrie
der Steine und Erden, ungelernte Arbeiter
und Angeſtellte. Ungünſtig iſt die Lage
lediglich bei der Porzellan- und Glasindu-
ſtrie. Hier wird über ausgeſprochenen Auf-
tragsmangel geklagt. Jm Bergban war
die Arbeitsmarktlage ziemlich unverändert.
Die Braunkohlengruben arbeiten auf
Stapel und vermeiden Entlaſſungen.
Trotzdem im Kalibergbau die Produktion
zum Teil auf Lager genommen werden muß,
ſind Entlaſſungen nicht ausgeſprochen. Die
Betriebe arbeiten noch an fünf Tagen in der
Woche. Jm Kupferſchieferbergbau iſt die Ar
beitsmarktlage nach wie vor günſtig.

des

Sal tetfuren Konzern.
Nach Berliner Bürſenſchätzungen ſtehenbei der Kali A.G. ESalzdetfurth wieder 7,5

Prozent (1931: 9 Proz.), bei der A.G. Von
ſolidierte Alkaliwerke Weſteregeln und bei den
Kaliwerken Aſchersleben 5 Prozent (1931: 6
Prozent) Dividende für 1933 zu erwarten.
Nationale Rohſtoffwirtſchaft.

Jm Mittelpunkt der Hauptverſammlung des Ver
eins Deutſcher Chemiker, die vom 22. bis 26. Mai
in Köln ſtattfindet, ſtehen die Fragen der nationalen
Rohſtoffwirtſchaft. Rundſtoffe aus deutſchem Roh
materigal und ihre Verwendung, deutſche Mineral
ölbeſchaffung und namentlich die Frage der Fettver
ſorgung und andere Ernährungsfragen des deutſchen
Volkes werden in zahlreichen Vorträgen eingehend
behandelt werden. Der Tagungsplan umfaßt im
ganzen nicht weniger als 150 Vorträge

Ein vriginenes Arbeiſslogen Ihermo nei

am Arbeitsamt in Düsseldorf zeigt allen Vorüber-
gehenden, wie die Arbeitslosenziffer immer

weiter sinkt,

n

Geſtiegener Umſah der Viag.
Zahl der Beſchäftigten ſtieg von 18 300 anf 30800.

Die Vereinigte Jnduſtrie-Unternehmun-
gen A.-G., Berlin, die ſich im Beſi t desReiches vefindet, legt den Geſchäftsbericht für
das am 31. März 1934 beendete Geſchäftsjahr
vor. Bei ſämtlichen der Viag angeſchloſſenen
Unternehmungen konnten in der Berichtszeit
die Umſätze weſentlich geſteigert
werden. Jnfolge erhöhter Erzeugung und
beſonderer Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
ſtieg die Zahl der Beſchäftigten bei denUnternehmungen deren Kapitalmehrheit im
Beſitz der Viag iſt, von 18 312 auf 30 837.

Jm laufenden Geſchäftsjahr hat die Be
lebung in Auswirkung des großen Wirt-
ſchaftsprogramms der Regierung weiter zu-
genommen. Bei den angeſchloſſenen elektro
wirtſchaftlichen Unternehmungen ſtieg nach
dem Rückgang in den Vorjahren die Strom-
erzeugung in 1933 erſtmalig wieder an. Sie
betrug 2859- gegenüber 2596 Mill. Kilowatt-
ſtunden im Vorjahr. Jn den erſten drei
Monaten des laufenden Jahres iſt der
Stromabſatz weiter geſtiegen. Die Strom-
erzeugung betrug in dieſer Zeit 739,85 Mill.
Kilowattſtunden gegen 659,05 Mill. Kilowatt
ſtunden im erſten Vierteljahr 1933.

Für das Berichtsjahr wird einſchließlich
0,40 (0,37) Mill. Mark Gewinnvortrag ein
Reingewinn von 9,50 (9,49) Mill. Mark aus
gewieſen, aus dem wieder 5 Prozent Divi-
dende ausgeſchüttet werden. Jn der Bilanz
haben ſich die Beteiligungen von 214,58 auf
236,81 infolge der im April vorigen Jahres
durchgeführten Erhöhung des Aktienkapitals
der Elektrowerke A.-G. erhöht. Nach Vor-
nahme von Abſchreibungen ſind die geſamten
Beteiligungen vorſichtig bewertet; außerdemiſt von dem Geſamtbuchwert die ſchon in den

früheren Bilanzen enthaltene Reſerve von
6 Mill. Mark abgeſetzt worden.

Aus dem Bericht über die Beteiligungen
iſt n. a. zu entnehmen, daß die Geſchäfte der

Reichs-Kredit- Geſellſchaft A. G.
eine weitere Ausdehnung erfahren haben.
Die Zahl der Kunden betrug am 31. März
1934 8578 gegenüber 8491 Ende 1933 und 7807
am Ende des Vorjahres. Ueber die Elek
trowerke heißt es, daß dieſe einen größe-
ren Teil ihrer von der Viag garantierten
Dollaranleihen zurückgekauft haben. Von
den urſprünglich 12,5 Mill. Dollar Auslands-
anleihen ſind bis zum 31. März 1933 875 000
Dollar planmäßig getilgt und 3,75 Mill.
Dollar darüber hinaus zurückerworben wor
den. Ferner ſind 2356 000 Dollar in
4 prozentige Reichsmark Teilſchuldver-
ſchreibungen auf Baſis 3 Mark je 1 Dollar
umgetauſcht worden. Bei der Berliner
Kraft und Licht-G.-G. lag der Stromabſatz
im Jahre 1933 mit 1078 Mill. Kilowatt
ſtunden infolge ungünſtiger Abſatzziffern in
den erſten Monaten nur wenig über dem des
Vorjahres. Jm laufenden Jahr hat der
Stromabſatz gegenüber dem Vorjahr erheb
lich zugenommen

Bei der Rheiniſchen Metallwaren- und
Maſchinenfabrik (Rheinmetall) hat im laufen-
den Geſchäftsjahr 1933/34 die Beſchäftigung
weiter zugenommen, ſo daß wieder ein
befriedigendes Ergebnis erwartet werden
kann. Auch bei der A. Borſig Maſchinenbau-
A.-G., Tegel, die einen großen Teil der
früher in den Borſig-Betrieben in Tegel be-
ſchäftigten Arbeiter wieder einſtellen konnte,
iſt der Auftragsbeſtand in den letzten
Monaten ſtändig geſtiegen. Bei der Jlſeder
Hütte hat der Abſatz im Jahre 1933 gleichfalls
zugenommen. Infolgedeſſen konnten weitere
Betriebsverluſte, wie ſie in den Vorjahren
infolge ungenügender Ausnützung der An
lagen entſtanden waren, vermieden werden.
In den erſten Monaten des laufenden Jahres
hat ſich die Produktion der Gruben und des
Walzwerkes weiter weſentlich erhöht.

Eineinkernationale Goldbank?
Wirkſchaftliches Paneuropa oder franzöſiſche Machipolitik?
In einem Artikel „Gedanken zur inter-

nationalen Währungs- und Kreditpolitik“
beſchäftigt ſich die „Neue Züricher Zeitung“
mit Vorſchlägen, um dem heute in der Welt
herrſchenden Chaos zu begegnen. Der Ver-
faſſer ſchlägt die Schaffung einer inter-
nationalen auf dem Werte einer gewiſſen
Gewichtseinheit Feingoldes be-ruhende Deviſe vor, die ſich auf eine inter-
natteasl- Konvention zu ſtützen hätte, die
ihre vollwertiue Zrerkennung im inter-
nationalen Brrr gewährleiſtet und dafür
ſorgt, daß dieſe Deviſe nie und nimmer nachden ſpontanen Entſchlüſſen einer einzelnen
Macht modifiziert werden kann. Der Ver-
faſſer will hierdurch dem Grundſatz der inter-
nationalen Rückſichtnahme zum Druchbruch
verhelfen, der allein eine beſſere Ordnung
herbeizuführen geeignet iſt, um die Anarchie
zu vermeiden. Er denkt bei ſeinen Ausfüh-
rungen an die Schaffung eines wirtſchaft-
lichen Paneuropas unter Führung der Gold-
blockländer, die ſich einen Organismus in
Geſtalt einer internativnalen oder euro-
päiſchen Goldreſervebank ſchaffen.

So beſtechend dieſer Vorſchlag auf den
erſten Blick wirkt, rkt, ſo ſehr der Verfaſſer ſich
auch bemüht in ſeinen Ausführungen die
weſentliche Verminderung der Schwierig-
keiten der Transferierung herauszuſtellen,
ſo ſehr muß Deutſchland einem ſolchen Plan
ſkeptiſch gegenüberſtehen. Die grundſätzliche
Vorausſetzung der Durchführung eines ſol-
chen Planes zur Behebung der herrſchenden
Schwierigleiten, die zurzeit bekanntlich die
Gläubigerkonferenz in Berlin beſchäftigen,
wäre eine vollſtändige Geſinnungswandlung
der goldhortenden bzw. goldreichen Länder,
unter denen Frankreich, wenn wir einmal
von USA. abſehen, an der Spitze marſchiert.
r geſamte Nachkriegsp olitik hat ſich
nach dem militäriſchen Sieg über Deutſchlandaranf erſtreckt, ihn auch zu einem wirtſchaft-

lichen auszugeſtalten. Bis zu einem gewiſſen
Grade war dies Frankreich aus gelungen.
Es bediente ſich dabei nicht zuletzt des in
Baſel geſchaffenen Machtinſtrumentes der
Jnternationalen Tributbank, deren General-
verfammlung bekanntlich am 15. Mai ſtatt-

Verordnung über Verdingungskartelle
Gegen ungerechtfertigte Preisſteigerungen.
Um eine ungerechtfertigte Preisſteigerung

zu verhüten, iſt durch eine Verordnung über
Verdingungskartelle beſtimmt worden, daß die
Verdingungskartelle nichtig ſind, ſoweit ſie ſich
gegen Ausſchreibung von Bauleiſtungen
(Hoch- und Tiefbau einſchließlich Bodenver-
beſſerung) der öffentlichen Stellen, wozu auch
gemeinnützige Wohnungsunternehmen und
gemiſcht wirtſchaftliche Betriebe gehören, aus-
wirken, bei denen die ausſchreibende Stelle
erklärt, daß für die Vergebungsverfahren die
Beſtimmungen der Verdingungsordnung für
Bauleiſtungen maßgebend ſein ſollen. Die
Verordnung läßt Kartelle, die Regelungen
über allgemeine Geſchäftsverfahren ihrer Mit-
glieder treffen, unberührt. Die Verordnung
iſt bis 31. März 1935 befriſtet. Weitere Maß-
nahmen gegen Preisſteigerungen ſind in Vor-
bereitung.

findet. Die Erfahrungen, die Deutſchland mit
der Schaffung einer ſolchen internationalen
Bank in den letzten Jahren hat ſammeln
können, ſprechen grundſätzlich gegen derartige
Einrichtungen. Daß die Jnternationale
Tributbank, die heute durch die Entwicklung
der Schulden- und Transferfrage vollkommen
überflüſſig geworden iſt, ſich bemüht, ein
neues Arbeitsgebiet zu erſchließen, iſt vom
frenzöſiſchen Standpunkt aus durchaus ver
ſtändlich. Wenn Deutſchland gerade in der
letzten Zeit durch den Mund ſeiner führen
den Männer erklärt hat, daß es bereit iſt,
im Rahmen der gegebenen Möglichkeit ſeine
Schulden abzuzahlen, ſo kann dies nur auf
dem Wege freundſchaftlicher Verſtändigung
mit den Gläubigerländern geſchehen. Für
dieſe Verſtändigung bietet die Berliner
Gläubigerkonferenz die beſte Möglichkeit. Es
kommt nur darauf an, daß Europa Deutſch-
lands Lage anerkennt. So beachtlich alſo der
Vorſchlag der Schweizer Zeitung auch ſein
mag, ſo abwegig erſcheint es uns im Augen
blick, über die Schaffung einer internatio
nalen Goldreſervebank zu debattieren.

Jkalieniſche Deviſennok.
Wirtſchaftsverhandlungen mit Oeſterreich.
Die italieniſche Preſſe wendet ſich gegen

die in engliſchen und franzöſiſchen Bankkrei-
ſen umlaufenden Gerüchte, wonach Jtalien be
abſichtige, zur Stützung des Lira-Kurſes eine
internationale Anleihe aufzunehmen. Die
Regierung verfolge vielmehr den Plan, durch
eine ſtrafſfe Depvpiſenbe ſchränkung
und weitere Verkürzung der Einfuhrquoten
die gegenwärtigen deflationiſtiſchen Maßnah-
men fortzuſetzen. Der Ausgleich der Handels-
bilanz werde dabei oberſtes Ziel der italieni-
ſchen Deviſenpolitik bleiben müſſen. Jm Zu-
ſammenhang mit dieſer Erklärung werden die
Ausſichten der gegenwärtig ſchwebenden Wirt
ſchaftsver handlungen mit Ungarn und Oeſter
reich nicht gerade günſtig beurteilt. Die
augenblickliche Deviſenlage geſtatte es Jtalien
nicht, Oeſterreich und Ungarn allzu große Kon-
zeſſionen zu machen. Von der italieniſchen
Induſtrie wird Ungarn vorgeworfen, daß es
immer noch nicht gelungen ſei, einen genügend
großen Abſatz italieniſcher Jnduſtrieprodukte
in Ungarn zu erzielen. Andererſeits ſtehen der
Einfuhr von ungariſchem Vieh nach Jtalien
unüberwindliche Schwierigkeiten gegenüber.
Die italieniſchen Zollſätze ſind nämlich ſo hoch,
daß es praktiſch unmöglich iſt, eine Steige-
rung der Viehausfuhr aus Ungarn zu bewir-
ken und dadurch eine gewiſſe Kompenſation
für die Enttäuſchungen auf dem Gebiete der
Weizeneinfuhr zu ſchaffen.

Reingewinn bei der „Mitropa“.
Die Mitropa Mitteleuropäiſche Schlaf-

wagen- und Speiſewagen A.-G., Berlin, legtden bereits von der GV. genehmigten Ab
ſchluß für das am 30. Nov. 1933 beendete Ge
ſchäftsjahr vor. Die Betriebseinnahmen ſind
von 26,40 auf 25,41 Mill. RM. zurückgegangen.Das laufende Jahr werde eine Steigerung
der Verkehrseinnahmen ausweiſfen, wofür
bereits Anzeichen vorhanden ſeien. Nach Ab-
ſchreibungen auf Anlagen von 2,185 (2,179)
und anderen Abſchreibungen von 0,047 (0,144)
Mill. RM. erzielt, um den ſich der Verluſt-

vortrag auf 7999 776 RM. ermäßigt (i. V. Er-
hrng des Verluſtſaldos um 260 805
976 415 Reichsmark). In der Bilanz (allesMill. RM.) haben ſich bei 10,56 AK. ins
8,256 Genußſcheinkapital die Bankſchulden
ſehr ſtark, und zwar auf 0,27 (2,50), ermäßigt.Warenperbindlichkeiten ſtiegen auf 0,78 (0,39),
dagegen die ſonſtigen auf 0,92 (1,40) ver
mindert.
Güterverkehr im hoalliſchen Bezirk.

Jm Bezirk der Reichsbahndirektion Halle
ſind im Tagesdurchſchnitt im Monat April
an Wagenladungen geſtellt worden: gedeckte
Wagen 3469 (im Vormonat 3931), vffene
Wagen 5941 (im Vormonat 6179), ſonſtige
Wagen 712 (im Vormonat 663). Der Verſand
von Kali und künſtlichen Düngemitteln iſt
zurückgegangen. Ebenſo hat der Verſand von
Kohlen und Briketts nachgelaſſen. Dies iſt
eine jahreszeitgemäße Erſcheinung. Zum
Teil wurde dieſer Rückgang aufgewogen
durch ſtarken Verſand von Bauſtoffen, Bau-
gerätken und Saatkartoffeln. Der Stückgut-
verkehr iſt im allgemeinen ſtärker als im
März geweſen, wenn man von den Mengen
abſieht, die der Oſterverkehr brachte.
Magdeburger Viehmarkt-Bank.

Der Geſchäftsbericht weiſt einen Gewinn
von 19 199 Mark aus (i. V. 20986 Mark), aus
dem wieder 6 Prozent Dividende verteilt
werden ſolle Für das Jahr 1934 erhofft
das Unternehmen eine Geſchäftsbelebung.
Milchwirtſchaftsverband Mitteldentſchland,

Jn einer Bekanntmachung über die Be-
rufung der Vorſitzenden und deren Stellber-
treter bei den Milchwirtſchaftsverbänden
wird im Reichsanzeiger für den Milchwirt-
ſchaftsverband Mitteldeutſchland mit dem
Sitz in Halle der Bauer Artur Röder in
Groß-Schwabhauſen bei Jena als Vorſitzen-
der genannt und als deſſen Stellvertreter Dr.
Janſen in Halle (Saale), Viktoriaſtr. 13
Anhaltiſche Kohlenwerke A.-G., Halle.

Bei der zum Julius Petſchek-Konzengehörigen Geſellſchaft ſollen gutem Ser-
nehmen nach wieder 4 Prozent Dividende auf
21,6 Mill. Mark Stammaktien und wieder
6 Prozent auf 1,35 Mill Mark Vorzugsaktien
vorgeſchlagen werden.
Lebhafte Beſchäftigung in der Konfektion.

Die Beſchäftigung geſamten Beklei-
dungsgewerbes hat durch den frühzeitigen Be-
ginn der Saiſon einen ſehr ſtarken Auftrieb
erhalten. Dabei ſind die Aufträge ſo umfang-
reich, daß mit einer verhältnismäßig langen
Dauer der Saiſon gerechnet werden kann.
Mehrfach fehlen bereits Arbeitskräfte, ſo in
der ſchleſiſchen Kleider- und Herrenkonfſektion,
in der Berliner Wäſcheinduſtrie, in der Stet-
tiner Herrenkonfektion und in den meſtfäli-
ſchen und rheiniſchen Betrieben der Männer-
konfektion und Wäſcheinduſtrie. Die Aufträge
an Feftanzüi igen haben ſtark zur Belebung bei-
getragen. Die Aufträge im Wuppertal ſichern
bereits eine Beſchäftigung bis in den Herbſt.
Auch Sachſen berichtet faſt durchweg von gu-
tem Geſchäftsgang.
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die Gruppenmeiſter ermittelt
Wacker-Halle in Fulda 2:3 geſchlagen Abſchlußſpiele in allen Klaſſen.

Jm Vordergrund des Fußballs ſtanden
geſtern die Gruppenſpiele zur Deutſchen
Fußballmeiſterſchaft. Nach zum Teil hart-
näckigen Kämpfen konnten die vier Gruppen-
meiſter ermittelt werden. Es ſetzten ſich durch:
Gruppe Mitte: 1. FC. Nürnberg; Gruppe
Nerdweſt: Schalke 04; Gruppe Nordoſt:
Viktoria Berlin und Gruppe Südweſt:
Waldhof Mannheim.

Von dieſen neuen Meiſtern war unſtreitbar das
Spiel in Dresden das heißeſte Ringen. Nur um
Bruchteile einer Zahl wurde dort der Dresdener SC.
von den Nürnberger Routiniers mit einem 1:0 ab-
gefangen und dadurch um den Titel gebracht. Leich
ter hatte es dagegen Waldhof Mannheim, die gegen
Union Böckingen glatt mit 6:0 gewinnen konnten.
Schalke entſchied gegen Benrath den Sieg mit 2:0,
während die bereits am Vorſonntag als Meiſter ge
nannten Viktorianer aus Berlin, Preußen Danzig
mit 5:2 geſchlagen auf die Heimreiſe ſchickten.
Daneben lieferten ſich die für dieſe Meiſterſchaft
nicht mehr in Frage kommenden Gaumeiſter die
letzten Spiele. Wacker Halle zog in Fulda mit 2:3
den Kürzeren, während Werder Bremen Eimsbüttel-
Hamburg mit 4:2 diſtanzierte. Offenbacher Kickers
ließen ſich vom SV. Mülheim 1:3 ſchlagen und in
Breslau trennten ſich Beuthen 09 und Viktoria
Stolp 1:1.

Kurzer Spielbericht Gruppe Mitte.
Der „Klub“ überflügelt den DSC.

Für Dresdens Fußballſport war es ein Haupt-
tag erſter Ordnung. Etwa 46 000 Zuſchauer waren
verſammelt, um dem Kampf zwiſchen dem Dresdener
SC. und dem 1. FC. Nürnberg beizuwohnen. Tau-

ſende mußten unverrichteter Dinge vor den geſchloſ-
ſenen Toren umkehren. Die Nürnberger gewannen
das für die Gruppenmeiſterſchaft entſcheidende Spiel
knapp mit 1:0 (1:0), holten damit den Punktvor-
ſprung der Dresdener auf und gaben ihnen ſogar
noch um eine Naſenlänge (lies Torverhältnis:
2,50:2,28) das Nachſehen. Der knappe Sieg ging voll
und ganz in Ordnung. Wieder einmal zeigte ſich die
Elf des „Clubs“ als die harte Kampfmannſchaft, wie
man ſie aus ſo vielen Großkämpfen kennt. Faſt in
allen Reihen waren die Nürnberger beſſer beſetzt, ſo
gar Köhl im Tor verdiente diesmal den Vorzug vor
Kreß. Weit von ſeiner beſten Form entfernt befand
ſich der Dresdener Mittelläufer Köhler, deſſen Ver-
letzung anſcheinend noch nicht ausgeheilt iſt. Nürn-
berg ließ Oehm übrigens wieder in der Läuferreihe
ſvielen, was der Mannſchaft zum Vorteil gereichte.
Der Spielverlauf war oft ſpannend, obwohl eine
leichte Ueberlegenheit Nürnbergs nicht zu verkennen
war. Das entſcheidende einzige Tor fiel bereits in
der 8. Minute, als Friedel eine feine Vorlage von
Billmann mit unhaltbarem Schuß verwandelte. Jm
zweiten Spielabſchnitt übernahmen die Dresdener das
Kommando und kämpften mit dem Mute der Ver-
zweiflung um den ausgleichenden Treffer, der ihnen
aber nicht gelang Als dann Nürnberg wieder Luft
bekam, mußte ſich Kreß oft gehörig ſtrecken, um den
Vorſprung Nürnbergs nicht noch größer werden zu
laſſen.

Boruſſig Fulda Wacker Halle 3:2.
Jn dem vor 6000 Zuſchauern ausgetragenen Spiel

zwiſchen Boruſſig Fulda und Wacker Halle erreichten
die Platzbeſitzer nicht ihre beſte Form, wie ſie in den
Spielen gegen Nürnberg zu Tage trat. Sie ſiegten
ſchließlich mit 3:2 (3:2), doch hätte Wacker Halle ein
beſſeres Abſchneiden verdient. Unentſchloſſenheit des
Angriffs brachte Waker um Ausgleichs- und Sieges-
Chance. Das fiegbringende dritte Tor für Boruſſia
Fulda erzielte Leugers durch Verwandlung eines
wegen Handſpiels verhängten Elfmeters.

Gruppe Nordweſt.
Schalke ſiegt vor 45 000!

Der entſcheidende Kampf zwiſchen Schalke 04 und
dem VfL. Benrath hatte rieſige Anziehungskraft aus
geübt. Es gab zwiſchen beiden Mannſchaften den
erwarteten heißen Kampf, den Schalke mit 2:0 (1:0)
Toren verdient gewann. Tatſächlich zeigten die
„Knappen“ in allen Punkten die beſſere, vor allem
einheitlichere Leiſtung. Verteidiger und Torhüter
genügten allen Anſprüchen, im Sturm war Ku-
zorra hervorragend. Benrath ſpielte zunächſt gut,
wurde kurz vor der Pauſe den „Knappen“ oft ſehr
gefährlich. Statt in den entſcheidenden Minuten
alles auf eine Karte zu ſetzen, verſtärkten die Seiden-
ſtädter die Verteidigung und mußten dann ein zwei

hinnehmen, ohne Ausſicht zu haben, noch
einmal den Gleichſtand zu erzielen. Das Spiel war
hart, der Schiedsrichter ſorgte jedoch dafür, daß die
Krenzen des Erlaubten nicht überſchritten wurden.

Gruppe Nordoſt.

Viktoria ſiegt überlegen.
Brandenburgs Meiſter hat auch das letzte der

Gruppenſpiele erwartungsgemäß ohne Punktverluſt
überſtanden. Die Danziger ſtellten eine ſympathiſche
Mannſchaft, große und kräftige Spieler, deren Kön-
nen jedoch inſofern begrenzt war, als ſie gegen eine
Mannſchaft vom Schlage Viktorias einfach nicht
90 Minuten durchſtehen konnten. Von den Berlinern
gaben ſich Sienholz Normann, Schlichter und
Geiger die meiſte Mühe. Als Viktoria bereits nach
einer Viertelſtunde mit 2:0 führte, flaute das Spiel
ab, bekam nach dem aus einem Freiſtoß von Mathies
erzielten Gegentreffer neuen Auftrieb, um nach der
Pauſe, als Viktoria bald mit 4:1 vorn lag, neuerlich
abzufallen. Ein Freiſtoß führte in der 27. Min.
durch Dauda zum 5:1. Ein weiteres Tor von Dauda
wurde nicht anerkannt, ebenſo eins, das Sienholz I
vorher erzielt hatte.

Gruppe Südweſt.
Prachtleiſtung von Waldhof-Mannheim.
Mit einer durchaus überzeugenden, ja ſogar her-

vorragenden Leiſtung beendete der SV. Waldhof die
Gruppenſpiele und bewies damit, daß er über die
tatſächlich weitaus beſte Mannſchaft der Gruppe ver
fügt. Mit nicht weniger als 6:0 (4:0) Toren mußte
ſich Union Böckingen vor 8000 Zuſchauern im Mann-
heimer Stadion geſchlagen bekennen. geſamte
Waldhof- Mannſchaft ſpielte wie aus einem Guß und
ließ den Gegner nie zur Enkfaltung kommen.

n

Der geſtrige Spielſonntag brachte, obwohl
wir Merſeburger ganz verwaiſt blieben, doch
ſoviel des bunten Fußballallerlei, daß wir
uns über mangelnde Spannung nicht zu be-
klagen brauchen. Jn der Bezirksklaſſe gelang
es den Weißenfelſer Schwarzgelben die halli-
ſchen 98er mit 2:0 auf eigenem Platze zu ſchla
gen, die damit die Reihe der Pflichtſpiele be-
endeten und die Naumburger vfom 7. Ta-
bellenplatz verdrängten, da e

tes Tor

Die

Pun
ſehen, da Kobierſki klar asſeits ſtand,

gleichheit aber bedeutend günſtigeres Torver-
hältnis aufweiſen können. Auch die Spielver
einigung Neumark verbeſſerte ihren Tabellen-
ſtand und liegt nun, nach Austragung des
letzten Spiels am Himmelfahrtstage, daß die
Geiſeltaler gegen Naumburg 05 mit 4:0 ge-
wannen, mit 27:17 Punkten geſichert an der
3. Stelle, den ihnen TuR- Weißenfels mit 26:18
Punkten abtreten mußte. Jetzt ſtehen nur noch
das Ortsderby Preußen Vf aus, das am
27. Mai ſtattfindet und außer dem natürlich
lebhaften lokalen Jntereſſe auf Geſtaltung der
Tabelle keinen Einfluß mehr hat, ſowie die
noch rückſtändige Begegnung Boruſſia--Wak-
ker Nordhauſen. Da Wacker hier keine Ausſich-
ten auf Punkte hat, dürfte der 9. Tabellenplatz
der Preußen als geſichert gelten, zumal man
ihnen ja wohl auch die 2. Punkte aus ihrem
letzten Treffen wohl gutſchreiben darf.

Das Aufſtiegsſpiel Sportfreunde- Halle
gegen Kricket Magdeburg endete mit einem für
die Hallenſer ehrenvollen 3:3 unentſchieden,
ſo daß auch für die drei Kandidaten, zu denen
noch FC-Lauſcha zählt, noch alle Möglichkeiten
offen ſtehen. Jm Freundſchaftsſpiel Neu-
mark--Preußen-Greppin blieben die Neumär-
ker gegen den unvermögenden Gegner hoher
Sieger. Boruſſia-Halle erlebte eine Ueber
raſchung indem ſie von den zu leicht genomme-
nen Köthener Germanen, einer Kreisklaſſen-
elf eine 4:2 Niederlage einſtecken mußten. Jm
Aufſtiegsſpiel der 1. Kreisklaſſe unterlagen die
wirklich guten Ammendorfer gegen den SP
Zeitz mit 3:1, der damit eine beachtliche Form
als Vertreter ſeines Bezirkes offenbarte.

Neumark ſiegt nach Gefallen 9:1
Die einſt im Muldegau ſo gefürchtete Gäſte-

elf iſt nur noch ein Torſo. Auch wenn man
berückſichtigt, daß die Greppiner zwei Erſatz-
leute hatten einſtellen müſſen und infolge ei-
ner Reifenpanne mit reichlich einſtündiger
Verſpätung in Benndorf eintrafen, ſo waren
ihre Leiſtungen doch ſo minderwertig, daß ſie
noch nicht einmal an das Können unſerer Kreis
klaſſen heranreichen. Gegen dieſen Gegner
kann man natürlich auch die Leiſtungen der
Geiſeltaler nicht als Maßſtab anlegen, denn
ſie hatten es ja nicht nötig voll aus ſich her-
auszugehen. Sie begnügten ſich lediglich da-
mit in den erſten und letzten zwanzig Minuten
des Spieles den Gäſten die nötige Anzahl
Tore mit auf den Heimweg zu geben. Jn
der Zwiſchenzeit übten ſich die Geiſeltaler in
der Vorführung von Kunſt- und Kabinettſtück-
chen. Von den Neumarkſtürmern zeigte ſich
geſtern Gabbert von der beſten Seite und
brachte allein ſieben Tore auf ſein Konto. Die
reſtlichen zwei ſchoſſen Bittner und Reins-
berger Neumark Jgd.--Kayna Jgd. 5:1.

3:1 gewann die Saalekreismannſchaft.

Die Vertretung des Saalekreiſes er-
Kyffhäuſer, ſo daß

in Nordhauſen.
wies ſich ſtärker als die vom
der 3:1-Sieg ein verdienter war.

chmeling boxte unentſchieden
Nur 27000 Zuſchauer waren in Barcelonga.

Der mit großer Reklame angekündigte Boxkampf
zwiſchen Max Schmeling und Paolino Uzcudun in
Barcolona war alles andere. als ein finanzieller Er-
folg. Jn dem rieſigen, über 100 000 Zuſchauer faſ-
ſenden Montjuich-Stadion hatten ſich nur etwa
27 000 Zuſchauer eingefunden. Es waren lediglich
die teuren Plätze verkauft worden, während die weiter
hinten liegenden klaffende Lücken aufwieſen. Unter
dieſen Umſtänden war die Angelegenheit für die Ver
anſtalter recht koſtſpielig, denn von den beiden Kon-
trahenten hatte Schmeling allein eine Garantie von
250 000 Peſeten.

Ab 11 Uhr vormittags wurden rd. 30 Vorkämpfe
abgewickelt, in denen u. a. de Boer- Holland gegen
Morechom nach Punkten, Jgnacio Ara gegen den Ru-
mänen Coſtavaſſis ebenfalls nach Punkten und Etche-
veira-Spanien gegen den Franzoſen Catrain in der
2. Runde durch Niederſchlag gewann. Endlich kam
dann der Hauptkampf an die Reihe. Schmeling hatte
85 Kilo auf die Wage gebracht, Paolino wog
94,5 Kilo. Nachdem der ſpaniſche Ringrichter Caſa-
nova noch einige letzte Ermahnungen erteilt hatte,
ertönte der Gong zur 1. Runde. Zunächſt taſteten
ſich die Gegner vorſichtig ab. Schmeling verſuchte
Haken und rechte Gerade, die Paolino mit wütenden
Angriffen beantwortete. Mehrfach kam es zum Clinch.
Jn der 2. Runde landete Paolino mehrfach Gerade
und linke Haken, während ſich Schmeling anſcheinend
immer noch mit dem Studium des Gegners beſchäf-
tigte. Paolino glückten kurze linke Haken in das
Geſicht des Gegners und Schmelings Naſe begann zu
bluten. Jn der 3. Runde konnte der Deutſche nach
kurzem Nahkampf eine gute Rechte plazieren. Sein
Ziel waren die Augen des Basken, der aber immer
geſchickt auswich und mit Magenhaken antwortete.
Dann wiederum Clinch, nachdem Paolino kurze linke
Haken auf den Körper ſchlug. Der bis dahin lang-
ſame Kampf wurde von der 4. Runde an erheblich
lebhafter. Schmelings Beſtreben ging dahin, die
Deckung ſeines Gegners zu zerſchlagen, was ihm
jedoch nicht gelang. Jn der 5. Runde landete Paolint
zwei Doubletten, die den Deutſchen etwas nervös
machten und gegen Schluß der Runde war der Spa-
nier leicht überlegen Bald nach Beginn der 6. Runde
ſchlug Schmeling ſeinem Gegner das linke Augenlid
auf, die Wunde blutete ſehr ſtark und der Deutſche
hatte in den nächſten Runden, in denen es viel Nah-
kampf gab, deutlich Vorteile. Jn der 9. Runde
ſuchte Schmeling dem Kampf ein Ende zu machen. Er
arbeitete jetzt ganz hervorragend. Seine Schläge
waren außerordentlich genau, der Spanier mußte
immer wieder in die Seile
ſtand er es meiſterhaft, durch Ducken und Zurſeite-
treten den gefürchteten Rechten des Deutſchen aus
dem Wege zu gehen. Nachdem die 10. und 11. Runde
ziemlich ausgeglichen verlaufen waren, gab es in der
12. Runde noch einen verzweifelten Schlußſpurt, in
dem Schmeling zunächſt tonangebend war, dann aber
wieder nachließ. Der Richterſpruch lautete unent-
ſchieden, ein Urteil, das den Leiſtungen in keiner
Weiſe gerecht wurde. Schmeling war mindeſtens in
8 Runden überlegen. Auch das Publikum nahm das
Urteil mit großem Mißfallen auf.

Loughran nach Europa unkerwegs.
Nach ſeiner Punktniederlage gegen Walter Neuſel

hat ſich der frühere Halbſchwergewichts- Weltmeiſter
Tommy Loughran mit dem franzöſiſchen
Dampfer „Champlain“ von New-York aus nach
Europa eingeſchifft, wo er am 19. Mai in Le Havre
eintreffen wird. Schmelings amerikaniſcher Jnter
eſſenvertreter hat bei ſeinem letzten Aufenthalt in

Luſtloſe Engländer in Köln.
Die deutſche Bundeself gewann diesmal 5:0

Jm Stadion von Köln-Müngersdorf ſtellte ſich die
engliſche Berufsſpielermannſchaft von Derby County
zum zweiten Male einer deutſchen Auswahlelf zu
einem Lehrſpiel, das vor 20 000 Zuſchauern wieder
mit einem deutſchen Siege endete. Diesmal war das
Ergebnis von 5:0 (2:0) noch höher als in Frankfurt
am Main und daraus auch erſichtlich, daß die Eng
länder ſich zurückhielten. Dadurch wurde naturgemäß
auch das Spiel unſerer Mannſchaft beeinflußt, die bei
ihren Aktionen nicht immer den notwendigen Wider-
ſtand fand. Zum größten Teil hatte man ſogar den
Eindruck, als ob es dem Gaſt lediglich darauf an
käme, ſein Penſum herunterzuſpielen. Sämtliche Ak-
tionen der Gäſte aus dem Jnſelreich wirkten zu
ſchablonenmäßig, als daß unſere Elf nennenswert
davon hätte profitieren können.

Jn der Aufſtellung Jacob (Regensburg) im Tor,
Hundt (Eſſen), Buſch (Duisburg) als Verteidiger,
Janes, Bender (beide Düſſeldorf), Zielinſki (Ham-
born) als Läufer, Albrecht (Düſſeldorff, R. Malik
(Beuthen), Conen (Saarbrücken), Noack (Hamburg),
Kobierſki (Düſſeldorf) als Stürmer lieferte die Elf
ein recht achtbares Spiel mit vielen techniſchen Fein-
heiten. Beſonders beachtlich vor allem der Ham-
borner Zielinſki, der als linker Läufer eine ganz
große Leiſtung zeigte und damit ſeine Eignung für
internationale Kämpfe eindeutig unterſtrich. Mit
ihm zuſammen muß der Torhüter Jacob genannt
werden, der ein völlig fehlerfreies Spiel zeigte. Hundt
und Buſch in der Verteidigung waren nicht immer
ganz auf dem Poſten, Janes gefiel mit ganz wenigen
Ausnahmen recht gut. Nur im Sturm fehlte oft der
notwendige Zuſammenhang und Entſchlußkraft, was
man bei Conen bemerkte. Am beſten der linke Flü-
gel Noack-Kobierſki, während auf der anderen Seite
verſchiedene Male der notwendige Kontakt fehlte,
den beſonders Malik nicht immer herzuſtellen verſtand.

Das Spiel
Durchbrüchen

begann mit einigen gut angelegten
der Engländer, die aber glatt abge

wehrt wurden. Nachdem ein Strafſtoß für Deutſch
land nichts eingebracht hatte, wartete Kobierſki in
der 14. Min. mit eine feinen Leiſtung auf, die zum
Führungstreffer führte. Janes hatte ihm den Ball
ausgezeichnet zuſpielt. Schon ſechs Minuten ſpäter
konnte Malik eine Vorlage von Albrecht zum 2:0
ausnutzen und ſo ging es in die Pauſe. Auch nach
dem Wechſel zunächſt wieder ein Angriff, der Eng-
länder, dann ein Einzelgang des Mittelſtürmers
Bowers, der ſämtliche Gegner umſpielte, aber dann
wenige Meter vor dem Tore vorbeiſchoß. Noch einige
Male kamen die Engländer gut durch, aber Jacob
wehrte ausgezeichnet ab. Dann, in der 16. Minute
das dritte Tor, bei dem die Engländer tatenlos zu-

was dem
ſnäter ver

buchte Albrecht eine Vorlage von Zielinſki und fünf
Minuten vor dem Abpfiff führte ein Zuſammenſpiet
Noack-Malik zum 5. und letzten Treffer.

Schindler vor Möller.
KegenunkerbrichtdieKadſporkveranſtallung

Auf der Weltmeiſterſchaftsbahn in Leipzig
Lindenau fanden am Sonntag vor 5000 Zuſchauern
gut beſetzte Radrennen ſtatt. Dauerfahrer beDie
ſtritten den Großen Maien-Preis über zweimal
50 Kilometer, aus dem der Sachſenmeiſter Schindler-
Chemnitz als Geſamtſieger hervorging vor Möller,
Prieto und Hille. Die beiden Läufe wurden von den
jeweils mit der Spitze abgegangenen Fahrern
Schindler bzw. Möller gewonnen. Jm zweiten Lauf
fiel wiederum Möllers Schrittmacher Gedamke durch
ſeine unſportliche Fahrweiſe auf, durch die er nicht
nur ſeinen Mann, ſondern auch den dahinter liegen
den Schrittmacher Schubert mit Hille in Gefahr
brachte. Gedamke wurde von der Rennleitung mit
100 Mark in Strafe genommen und außerdem beim
Deutſchen Radfahrer-Verband angezeigt. Die Ama-
teure trafen ſich in einem Städtekampf Leipzig
Dresden, der ſich aus ſechs Zweierläufen, einem
Malfahren und einem Verfolgungsrennen zuſammen
ſetzte. Die Leipziger, in deren Reihen die drei Mit
glieder der Nationalmannſchaft Jhbe, Karſch und
Landmann mitwirkten, waren jederzeit überlegen und
gewannen mit 35:19 Punkten. Ergebniſſe der Dauer-
rennen: Großer Maien-Preis, 2 mal 50 Kilometer:
1. Lauf: 1. Schindker 40:26,2; 2. Möller 420 Meter;
3. Prieto 450 Meter; 4. Hille 480 Meter; 5. Wiß
bröcker 1850 Meter; 6. Schäfer 3770 Meter zurück;
2. Lauf: 1. Möller 42:26,2; 2. Prieto 226 Meter;
3. Hille 230 Meter; 4. Schindler 360 Meter: 5. Wiß-
bröcker 1100 Meter; 6. Schäfer 3800 Meter zurück.
Geſamt: 1. Schindler 99,640 Kilometer; 2. Möller
99,580 Kilometer; 3. Prieto 99,330 Kilometer: 4. Hille
99,290 Kilometer: 5. Wißbröcker 97,050 Kilometer;
6. Schäfer 92.,430 Kilometer.

Deutſcher Reiterſieg in Zürich.
Den Höhepunkt der internationalen

Pferderennwoche in Zürich bildete der Preis
von Zürich, ein über 5000 Meter führendes
Jagdrennen. Der bekannte ſüddentſche Amg
teurreiter v. Moßner gewann das wertvolle
Rennen mit dem aus Weſtdeutſchland ent-
ſandten Ungarn Ne bögij! ſehr ſicher gegen

T Franzoſen Wiſa Fonſpertuis und drei

*Paolino- Kampf

zurückweichen, doch ver

NewYork eine Art Vorvertrag mit Loughran für
einen Kampf mit Max Schmeling am 1. Juli
im Haag abgeſchloſſen. Da der einſtige Welt-
meiſter jetzt ſelbſt nach Europa kommt, um zu ver
handeln, ſcheint das Projekt der holländiſchen Unter
nehmer, die bekanntlich auch den Schmeling

in Barcelona veranſtalteten.
gute Ausſichten auf Verwirklichung zu haben.

Run erſt recht!
Um die Zukunft des VfL.

Vom Bereinsführer des Bfe Merſeburg
werden wir um Aufnahme nachſtehender
Erklärung erſucht, der wir um ſo lieber
Raum geben als ſie auch unſerer Auf-
faſſung von Vereinstree und ſportlicher
Kameradſchaft entſpricht.

Die Gerüchte, die bezüglich des künftigen
Schickſals des VfL. nicht nur in unſerer S adt,
ſondern auch jenſeits der Grenzen Merſeburgs
kurſieren, gaben mir Veranlaſſung, in einer
Zuſammenkunft des Geſamtvorſtandes zu den
brennenden Fragen der Gegenwart und Zu-
kunft des Vereins Stellung zu nehmen. Zu
meiner Freude traf ich auf eine Stimmung
bei den führenden Köpfen des Vereins, die die
kühnſten Erwaxtungen übertraf. Es herrſchte
uneingeſchränkte Einmütigkeit darüber, jetzt
dem Verein erſt recht die alteTreue zu halten und den Sportkamera-
den in und außerhalb Merſeburgs den Be
weis zu liefern, daß der echte, wahre deutſche
Sportsmann ſich durch Zufallſtücken nicht
unterkriegen läßt. Der alte VfL-Geiſt
lebte ſpontan wieder auf und die zahlreich
Verſammelten trennten ſich mit dem Ver-
ſprechen, mit eiſerner Kraft und letzter Auf-
opferung an dem Wiederaufſtieg des VfL mit-
zuarbeiten; komme, was kommen mag! Man
war ſich einig darüber, daß gerade jetzt, in
dieſer Kriſis des Vereins, ſich zeigen wird
und ſoll, wer es ehrlich mit dem Verein meint.
Auf die Lauen und Miesmacher ſoll verzichtet
werden. Als Parole für den großen Wieder-
aufſtiegs-Feldzug, der alle bisher brach lie-
genden Kräfte mobil machen ſoll, wurde feſt-
gelegt:

Nun erſt recht! Denn die Not erſt offenbart
die innere, lebendige Kraft einer geſunder
Gemeinſchaft. Deshalb wird der Vfo leben
jetzt und tmmerdar.

Metze in Paris vierker.
An den Sonntagsrennen auf der Pariſer Prinzen

parkbahn beteiligte ſich auch der deutſche Stehermeiſter
Erich Meze, der ſich jedoch infolge von Defekten nicht
zur Geltung bringen konnt- und in der Geſamt-
wertung nur Vierter wurde, und zwar hinter
Lacquehay, Paillard und A. Wambſt. Die Teil-
nehmer am Straßenrennen Bordeaux-- Paris be-
ſtritten einen Revanchekampf über 100 Kilometer
hinter Motoren, den Louviot knapp gewann. Ergeb-
niſſe: Dauerrennen, 2530 Kilometer: 1. Lauf: 1. Pail-
lard 24:03,2, 2. Lacquehay 25 Meter, 3. Metze 850
Meter, 4. H. Suter 1250 Meter, 5. A. Wambſt 4 Rd.
zur.; 2. Lauf: 1. Lacquehay 24:03,6, 2. A. Wambſt
100 Meter, 3. Paillard 430 Meter, 4. Suter 530
Meter, 5. Metze 800 Meter zurück. Geſamt: 1. Lacque-
hay 3 P., 2. Paillard 4 P., 3. A. Wambſt 6 P.,
1. Metze 8 P., 5. Suter 8 Punkte. 100-Kilometer-
Rennen der Bordeaux--Paris-Teilnehmer: 1. Louviot
1:40:52,4, 2. R. Ghyſſels 1 Lg., 3. van Ryſſelberghe
2400 Meter, 4. Merviel 2600 Meter zurück.

Emil Kichli
Aus Zürich

vom Ableben
Meiſterfahrers Emil
30. Lebensjahre ſtand. Richli hatte ſich am
Himmelfahrtstag bei den Landesmeiſter-
ſchaften in Zürich-Oerlikon bei einem Sturz
ſchwere Schädelverletzungen zugezogen, denen
er jetzt erlegen iſt. Auch eine am Freitag
vorgenommene Operation, nach der ſich der
Zuſtand etwas gebeſſert hatte, konnte den zu
den beliebteſten Sechstagefahrern Europas
zählenden Schweizer nicht mehr retten. Seine
erſten Erfolge errang Richli in den Jahren
1925 und 1926, in denen er ſich die Schweizer
Amateurmeiſterſchaft der Flieger holte. Er
trat dann zu den Berufsfahrern über und
ſpielte als ſolcher überall eine ausgezeichnete
Rolle. Neben zahlloſen Mannſchafts- und
Fligerrennen brachte Richli auch ein halbes
Dutzend Sechstageſiege auf ſein Konto, ſo
gewann er u. a. mit Rieger in Frankfurt am
Main und Breslau, mit Göbel in Leipzig,
mit Lingri in Stuttgart, mit Broccardo in
Köln und mit Grimm in Chicago. Jn den
Jahren 1931 bis 1933 war der Verſtorbene
auch Berufsfliegermeiſter der Schweiz.

die traurige Kunde
bekannten Schweizer

Richli, der im

kommt
des

Nun ſind es ſchon 26 Nationen.
Nachdem die nationalen Olympiſchen Komitees

von Frankreich, Kanada, Norwegen, Polen, Portu-
gal und Schweden ihre Teilnahme an den XI. Olvm-
piſchen Spielen 1936 in Berlin beſchloſſen haben,
ſtehen nun ſchon 26 Nationen auf der Liſte. Es ſind
dies im einzelnen: Argentinien, Auſtralien, Belgien,
Bulgarien, Dänemark, Deutſchland, Eſtland, Finn-
land, Frankreich, Griechenland Jndien, Jtalien,
Jugoſlawien, Kanada, Lettland, Mexiko, Norwegen,
Oeſterreich, Philippinen, Polen, Portugal, Schweden,
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Am geſtrigen Sonntag herrſchte in Laucha
wieder Hochbetrieb. Groß war die Freude
insbeſondere der Merſeburger Flieger, als
ſich der anfänglich nur ſchwache Weſtwind
immer mehr verſtärkte und gegen 11 Uhr
das Hangſegeln zuließ. Zuvor wurden
einige Flugzeug-Schleppflüge gemacht, um
die fortgeſchrittenen Jkarusjünger auch mit
dieſar Startart vertraut zu machen.

Auch die „Kanonen“ witterten etwas Be-
ſonderes, und ſo ließ ſich der Leiter der
Merſeburger Segelflieger R. Oeltzſchner hoch-
ſchleppen. Jedoch waren noch keine thermiſche
Aufwinde zu finden und die „Merſeburg“
landete nach elegantem Gleitflug. Gegen

ittag ſetzte
ſtarke Haufenwolkenbildung

ein, ein Anzeichen, daß jetzt Thermik einge-
ſetzt hatte. Schnell wurde die treue „Merſe-
burg“ an den Hang gebracht und mit Hilfe
des Gummiſeils geſtartet. Jetzt begann für
Oeltzſchner der ſchwere Kampf; nämlich vom
Segelhang aus Anſchluß an thermiſche Auf-
winde zu bekommen. Jmmer wieder ver-
ſuchte der Pilot in nur geringer Hangüber-
höhung den Anſchluß zu finden, und endlich
ſtieg die „Merſeburg“ dank der hohen Segel-
kunſt des Piloten immer höher und höher,
unermüdlich kreiſend. Voll Bewunderung
hatten die Zuſchauer dieſes Schauſpiel be-
ſtaunt. Die Begeiſterung der Merſeburger
Flieger war groß insgeheim hatten alle
Schüler den brennenden Wunſch, es ihrem
Führer nachzutun.

Bald war der große Vogel
in Richtung Leung

der Sicht entſchwunden. Binnen kurzer Zeit
war das Leunawerk erreicht. Die „Merſe-
burg“ war aus Laucha mit einer Höhe von
zirka 1000 Meter weggeflogen und hatkte
immer mehr an Höhe verloren. Der Pilot
wollte ſchon den Kurs nach Merſeburg ein
ſchlagen, um dort zu landen. Doch eingedenk
der Erfahrungen früherer Flüge entſchloß er
ſich, das Leungawerk zu überfliegen, und tat-
ſächlich wurde die „Merſeburg“ im Schoße
des Rieſenwerkes,

auf 2000 Meter emporgepuſtet.

Dieſe Höhe iſt in Mitteldeutſchland einzig-
artig, denn ſie wurde vom Hang aus erreicht
und nicht aus einem Schleppſtart. Jetzt be-

gann der gefährlichſte Teil des Fluges. Das
Flugzeug wurde mit ungeheurer Gewalt in
ein Wolkenmeer hineingeriſſen. Weißer
Dunſt umhüllte den Vogel eine Orien-
tierung nach der Erde war unmöglich. Die
Zeiger der Meßinſtrumente wirbelten toll
durcheinander. Die Geſchwindigkeit wurde
immer größer. An allen Enden und Ecken
ächzte und dröhnte es. Jeden Augenblick
konnte das Flugzeug zerſchellen. Herr
Oeltzſchner ließ, da ihm nichts anderes mehr
übrigblieb, alle Steuer los und machte ſich
bereits auf „Ausſteigen“ gefaßt. Plötzlich
wurde er aus der Wolke herausgeworfen
und ſah, daß

die Maſchine trudelte.

Schnell gefaßt ergriff der Pilot die Steuer
und brachte die Maſchine in Normalfluglagé.
Jm Gleitflug ging es nun in Richtung Leip-
zig Torgau. 20 Kilometer vor Torgau
hatte die Maſchine viel Höhe verloren.
Oeltzſchner mußte an eine Landung denken.
Vor ſich ſah er einen großen Kiefernwald,
an den er ſich herantaſtete. Und ſiehe, über
dem Wald herrſchte ſchönſter Aufwwind. Jn
der Zwiſchenzeit hatte ſich ringsherum ein
Gewitter zuſammengeballt, in das man nicht
hineingeraten durfte. Schnell wurde eine
Lücke geſucht, durch die es gelang, dem Hexen-
keſſel zu entrinnen. Jm Gleitflug ging es
der Erde zu. Kaum war

die „Merſeburg“ gelandet,

brach das Unwetter los. Mit einigen
Bauernjungen zuſammen mußte das Flug-
zeug feſtgehalten werden. Hier erfuhr der
Pilot auch, wo er gelandet war: 90 Kilometer
von Laucha entfernt hatte es ihn nach Do-
berſchütz bei Eilenburg getragen.
Groß war die Freude der Merſeburger, als
die Nachricht von dieſer neuen Leiſtung
Oeltzſchners eintraf. Gleichzeitig war auch
die Meldung eingetroffen, daß der Leipziger
Flieger Kern auf dem „Rhönadler“, nach-
dem er kurze Zeit vor Oeltzſchner geſtartet
war, auf dem nahegelegenen Edelacker bei
Freyburg a. U. gelandet war.

Beim geſtrigen Uebungsſonntag erzielten
die Merſeburger Flugſchüler Stenzel,
Hopf und Dr. Hartnap ihre C-Prüfun-
gen, ferner wurden verſchiedene A- und B-
Prüfungen abgelegt.

Ueberraſchungen in der 1. Kreisklaſſe
Jn der 1. Kreisklaſſe, in der die Meiſter-

ſchaftsfrage ſchon ſeit langem durch die Spit-
zenſtellung der Ammendorfer entſchieden iſt,
hängt die Frage des Abſtiegs noch immer in
der Schwebe. Durch die geſtern errungenen
Siege der Müchelner und Lettiner iſt die Lage
der Leunger am Tabellende merklich kritiſcher

eworden. Das geſtern angeſetzte Treffen
eunag-- Weiſe wurde in letzter Minute noch

verlegt und da die Leunger in dieſem Treffen
kaum zu Punkten kommen dürften, liegt ihr
Schickſal ganz in den Händen der beiden an-
deren Leidensgenoſſen, von denen ſie nach den
geſtrigen Reſultaten 3 beziehungsweiſe 5 Mi-
nuspunkte trennen. Die Tabelle hat nunmehr
folgendes Ausſehen:

Tabelle der Kreisklaſſe.
1. Abteilung.

S Verein S S z F Tore ſ Ptt.
G le

1 Ammendorf 20 171 11 275: 26135 5
21Kayna 22 121131 11 7161: 48127: 15
3 Weiſe Halle .[171 111 11 5153: 29123: 11
4 Favorit Halle .2112 1 876: 67]25 17
5 Schkeuditz (1011] 2) 663: 32 24 14
6Sportbrüder (2110] 110 50: 4321 21
7Beuna .22] 81 211233 451 18 26
8 Reideburg I190 8) 1110 63: 54 17: 21
Lettin 181 6] 11138 621 13 2310 Mücheln .190) 6] 111234 58 13 2511 Leunag ./20] 5) 2113 36: 790 12 28

12 Paſſendorf 20] 4 16 38: 781 8: 32

Schteudiz--Kayna 6:1 (4:1)
Wie wir vorausſagten, hatte Kayna mit

ſeiner ſtark geſchwächten Mannſchaft wenig zu
beſtellen. Sie ſpielten noch ſchlechter als das
Reſultat beſagt. Auf dem ziemlich ſchlüpfrigen
Boden kam Schkeuditz ſofort ins Spiel und
ſchon nach acht Minuten ſitzt der Führungs-
treffer unhaltbar. Jn der 15. Minute heißt
es bereits 2:.0. Munter kann zwar ein Tor
aufholen, aber ſicher holt Schkeuditz das Halb
zeitreſultat heraus Nach Halbzeit beherrſcht
Schkeuditz das Feld noch überlegener, aber
die Tore ſind nicht mehr ſo zahlreich, im
Gegenteil, hier hatte Kayna weitere Gelegen-
heiten, das Reſultat günſtiger zu geſtalten,
aber eine ſeltene Luſtloſigkeit beeinflußt das
Spiel der Kaynaer ſtark. Die 2. Mann
ſchaften ſpielten 4:3 für Kayna.

Sporkring- Mücheln Reideburg 4:3!

Daß vom Abſtieg Mannſchaften zu
ſtern in

geſchloſſenen Geſamtleiſtung. auf, die den knap-
pen Sieg als verdient erſcheinen läßt. Nach
dem die Müchelner kurz nach Anſtoß in Füh-
rung gegangen waren ſchafften die Gäſte den
Ausgleich und bald die 2:1 Führung. Die
Müchelner jedoch ſchoſſen bis zum Wechſel noch
zwei Tore und ſicherten ſich damit die 3:2
Führung. Nachdem die Reideburger nach der
Pauſe erneut ausgeglichen hatten, fiel in der
26. Minute der vielumjubelte Siegestreffer,
den die Platzbeſitzer bis zum Schluß auf-
opfernd und mit Erfolg verteidigten. Durch
dieſen Sieg gelang den Müchelnern für die
im Vorſpiel erlittene derbe Abfuhr eine glän-
zende Revanche. Sportring 2. Reideburg 5:2.

Beuna-Holzweißig 2:3 (1:1)
Die Gäſte aus dem Muldegau waren den

Beunaern ein gleichwertiger Gegner. Das
Spiel wurde von beiden Parteien jederzeit
fair und offen durchgeführt und hätte gerechter
weiſe mit einem Remis enden müſſen. Da aber
die Beunger beim 2:2-Stande einen Elfmeter
ausließen, der vom Gäſtetorwart gehalten
wurde, konnten die Holzweißiger, wie ſchon
im Vorſpiel mit 4:3. ſo diesmal mit 3:2 einen
glücklichen Sieg mit auf die Heimreiſe nehmen.
Beuna AH--Freienfelde AH 4:1, Beung Kn.
gegen VfL- Merſeburg 1:1.

Zöſchen Gruppenmeiſter
der Abkeilung 7 der 2. Kreisklaſſe.

Jn der 2. Kreisklaſſe, Abtlg. 7 iſt geſtern
durch den 2:0 Sieg der Zöſchener über Wegwitz
die Entſcheidung über den Gruppenmeiſter ge
fallen, als der Zöſchen ermittelt wurde. Falls
das Spiel nur einen unentſchiedenen Ausgang
nahm, ſtanden ſie nun mit dem Eliſe Mücheln
punktgleich, die in ihrem letzten Spiel gegen
Schladebach ebenfalls mit 2:0 Sieger blieben.
Das in dieſer Klaſſe noch ausgetragene Spiel
Freienfelde gegen Schotterey endete mit dem
3:1 Siege der Freienfelder, die damit ebenfalls
ihre Spielſerie beendeten. Die noch ausſtehen-
den reſtlichen Begegungen haben auf die Ta
bellenfolge keinen weſentlichen Einfluß mehr.
Die Tabelle hat nnu nach den geſtrigen und
den Himmelfahrtsſpielen, folgendes Ausſehen:

Tabelle der 2. Kreisklaſſe (7. Abtlg.)
Spiele r Wpute

Mauuöä Vccynblolt

Segelflug nach Doberſchütz.
Wieder eine ſchöne Leiſtung des Merſeburger Segelfliegers Pelhſchner.

Montag, 14. Mai
T

38 Skraſpunktfreie.

Nach langen Berechnungen ſind die endgültigen
Ergebniſſe der Motorrad-Dreitagefahrt im Harz feſt-
geſtellt worden und Obergruppenführer Hühnlein
konnte am Sonnabend mittag vor dem Kurhaus in
Bad Harzburg die Preisverteilung vornehmen. Jn
einer großangelegten Rede würdigte der Chef des
Kraftfahrweſens die gewaltigen Leiſtungen, die von
allen Teilnehmern in dieſen drei Tagen vollbracht
worden ſind. Die ungemein ſchwierige Strecke des
letzten Tages hat noch weiter unter den Bewerbern
aufgeräumt. Von 324 geſtarteten Bewerbern ſind
116 ausgeſchieden und 170 holten ſich Strafpunkte,
und nur 38, alſo 11 Prozent, beendeten die Prüfung
ohne Strafpunkte. Für die einzelnen Gruppen ergibt
ſich folgendes Bild:

Solo-Motorräder: 156 geſtartet, 64 aus-
gefallen, 9 ſtrafpunktfrei, 83 bepunktet. Motor-
räder mit Seitenwagen: 42 geſtartet, 26
ausgefallen, 7 ſtrafpunktfrei, 9 bepunktet. Per-
ſonenkraftwagen: 97 geſtartet, 22 aus
gefallen, 15 ſtrafpunktfrei, 60 bepunktet. Laſt-
wagen: 29 geſtartet, 4 ausgefallen, 7 ſtrafpunkt-
frei, 18 bepunktet. Mannſchaften 47 geſtartet,
26 ausgefallen, 2 ſtrafpunktfrei, 19 bepunktet.

Es ſteht einwandfrei feſt, daß die Motorradfahrer
die weitaus ſchwierigſte Aufgabe zu erfüllen hatten,
während bei den Wagen die Ausfälle prozentual er-
heblich geringer waren. Jn Anbetracht der gewal-
tigen Anforderungen, die an die Fahrer geſtellt
worden waren, beſtimmte Obergruppenführer Hühn
lein, daß außer den 38 ſtrafpunktfreien Bewerbern
auch noch die 37 Teilnehmer mit nur je einem Straf-
punkt die Goldene Plakette bekommen ſollen. So
ergibt ſich folgende

Liſte der 75 erſten Preisträger:
Solomaſchinen, bis 250 cem: Geiß-Zſchopau

(DKW.), A. Müller-Zſchopau (DKW.), G. Stolze-
Erfurt (Puch) je 0; W. Winkler-Chemnitz (DKW.),
F. Fallier-Nürnberg (Triumph), F. Stumfoll-Paſſau
(Puch), C. Juriſch, Gruppenſtaffel Bayr. Oſtmark
(Puch) je 1 P. über 250 ccem: Oblt. W. Kleinſchmit-
Leipzig (DKW.), J. Stelzer- München (BMW.),
H. Kirchberg- Chemnitz (DKW.), B. Roſemeyer-
Zſchopau (DKW.), A. FleiſchmannNürnberg (NSU.),
X. Gmelch- München (BMW.) je 0; F. Roth- München
(BMW.), W. Doernhoeffer-Zſchopau (DKW.),
A. Luthardt-Nürnberg (Triumph), G. Heimbucher
Nürnberg (Ardie-Bark), Pol.-Obwtmſt. W. Grieſard-
Berlin (BMW.), A. v. Falkenhauſen-München
(BMW.), H. Greiderer-München (NSU.-D) je 1 P.

Seitenwagen, bis 600 ccem: Scharf. M. Berg
müller-Regensburg (Victoria), Sturmhauptführer
F. Hegendörfer-Regensburg (Victoria), Sturmmann
F. Sieber-Regensburg (Victoria) je 0; F. Walter-
Neckarsulm (NSU.-D) 1 P. Ueber 600 cem:
J. v. Krohn-Berlin (Zündapp), J. Mauermayer-
Berlin (BMW.), Uffz. Frey-Döberitz (BMW), Oblt.
v. Unold-Döberitz (BMW) je 0

Perſonenwagen, bis 1200 ceem: H. Ras-
muſſen-Zſchopau (DKW.), M. Hennig- Berlin (DKW.),
F. Trägner-Chemnitz (DKW), Hauptmann Grothe-
Berlin (DKW.), Pol.-Obmſtr. Kitza-Berlin (DKW.)
je O. Bis 2100 eom: H. Diehl-Mainz (Opel),
P. Porſche-Stuttgart (Wanderer), Rottenf. O. Simon-
Berlin (Opel), W. Majunke, Gruppenſt. Schleſien
(Wanderer), A. Brudes-Gruppenſt. Schleſien (Wan-
derer), G. Guſe-Gruppenſt. Schleſien (Wanderer)
je 0; C. v. Guilleaume- München (Opel). G. Wald
haus-Rüſſelsheim (Opel), A. Schmitt-Rüſſelsheim
(Opel), B. Bau- Chemnitz (Wanderer), Pol.-Lt. F.
Riemer-Berlin (Wanderer), A. Kandt- München
(BMW), Oblt. Görgmaier-Döberitz (Wanderer),
Ufw. Büttner-Döberitz (Wanderer), Ufw. Lang
Döberitz (Wanderer), C. Pollich- Hannover Hano
mag), F. Hedderich- München (Mercedes Benz),
F. Emminger-Gruppenſt. Südweſt (Mercedes-Benzd,
O. Sommer, Gruppenſt. Südweſt Mercedes-Venz),
W. Briem, Gruppenſt. Südweſt (Mercedes-Benz je
1 P. Ueber 2100 cem: Oblt. R. Bruns-Wüns-
dorf (Adler), Obtl. Mildebrath-Döberitz (Adler),
H. J. Bernet-Berlin (Mercedes-Benz), A Hirte jr.-
Berlin (Mercedes-Benz) je O. C. F. Trübsbach-

Dreitageſchlacht im Harz.
75 goldene Plakekten.

Graf Sandizell-München (Horch),
Obtl.

Chemnitz (Horch),
Truppf. E. Lötz-Dörberitz (Mercedes-Benz),
Kohler-Döberitz (Mercedes-Benz),
fenbüttel (Mercedes-Benz), Hptm. Halling-Döberitz
(Mercedes-Benz), Oblt. Holzhäuſer-Döberitz (Merce-
des-Benz), Ufz. Eckard-Döberitz (Mercedes-Benz,
Oblt. Wolff-Döberitz (Adler) je 1 P.

Laſtwagen: 1. F. Metſch, Gruppenſt. Bayr.
Oſtmark (Magirus), W. Hiller, Gruppenſt. Schleſien
(Büſſing-NAG.),“ F. Traiſer-Rüſſelsheim (Opel), W.
Drewes, Gruppenſt. Weſtfalen (Krupp), Oblt. Paech-
ter-Döberitz (Krupp), Ufz. LuſchmannDöberitz
(Krupp), Ufz. Baiersdorff-Döberitz (Krupp) je 0;
A. Lechte, Gruppenſt. Niederſchleſien (NAG.),
E. Weiß, Gruppenſt. Südweſt (Daimler-Benz) je 1 P.

Mannſchaftswertung:

Wertungsgruppe I. Solomotorräder,a) Formationen: 1. Landespolizei-Jnſpektion Bran
denburg-Berlin (NSU.) 9 P.; 2. Reichswehrminiſte
rium, Kraftfahrverſuchsſtab DöberitzElsgrund
(BMW.) 29 P.; 3. Kommando der Schutzpolizei-
Berlin (BMW.) 67 P. 4. Kommando der Marine
ſtation der Nordſee Wilhelmshaven (BMW.) 77 P.
5. SS.Motorlehrſturm- München (NSU.-D) 103 P.
b) Fabrikmannſchaften: 1. Bayeriſche Motorenwerke-
München 5 P.; 2. Fichtel- und Sachs-Schweinfurt
(98 com Wanderer F. u. S.) 718 Punkte. Wer-
tungsgruppe II, Seitenwagen, Formationen:
1. M. S. A.-Schule der Gruppenſtaffel Baveriſche
Oſtmark-Regensburg (Victoria) 0 Punkte; 2. M. S. A.
Schule der Gruppenſtaffel Hochland-München
(BMWh.) 213 P. 3. Kraftverſuchsſtab Döberitz-Els
grund (BMW.) 500 P. Wertungs-gruppe III, Perſonenwagen, a) Formationen:
I. Kraftfahrverſuchsſtab Döberitz-Elsgrund (Merce-
des-Benz), deſſ. II. Mannſchaft (Wanderer) und
Gruppenſtaffel Südweſt (Mercedes-Benz) je 3 P.;
4. Kraftfahrverſuchsſtab Döberitz-Elsgrund ((Adler)
11 P.; 5. 6. Preuß. Fahrabt. Wolfenbüttel (Merce-
des-Benz) 19 P. b) Fabrikmannſchaften: 1. Hano-
mag G. m. b. H. Hannover 7 P.; 2. Daimler-Benz
AG.-Stuttgart-Untertürkheim (Mercedes-Benz) 100
Punkte; 3. Stoewerwerke-AG.-Stettin 202 P.
Wertungsgruppe IV, Laſtwagen, Formatio-
nen: 1. Kraftfahrverſuchsſtab Döberitz (Krupp) O P.;
2. Reichspoſt (Phänomen) 42 P.; 3. Deutſche Reichs
bahngeſ. Berlin (Büſſing-NAG.) 85 P

Schultennis-Werbekag.
Die Deutſche Schultennis- Vereinigung veranſtaltet

am Montag, 14. Mai, nachmittags 3 Uhr, auf den
Plätzen des Berliner Tennis-Clubs Blauweiß am
Roſeneck einen großen Schultennis-Werbetag. Nach
einer Anſprache des Vertreters des Oberpräſi-
denten Dr. Taube werden einige Schaukämpfe
gezeigt werden. Zunächſt gibt es ein Schülerinnen-
Einzelſpiel, dann ein Doppel, in dem auf jeder Seite
ein Schüler und ein Lehrer ſtehen, und den Beſchluß
bildet unter dem Motto „Kleiner Meiſter“ ein
Schüler-Einzelſpiel. Daran ſchließt ſich an ein Doppel
ſpiel früherer Sieger des Schülerturniers um die
Plakette des Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung, das Werner Menzel-Pachaly mit Hein-
rich Henkel II Wilhelmi im Kampfe ſehen wird.
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten,
der dem Nachmittag beiwohnen wird, ergreift dann
das Wort zu einer Schlußanſprache.

Deutſchlands beſte Auslandskunden
Die beſten ausländiſchen Kunden der deut-

ſchen Automobil-Jnduſtrie ſind Belgien, die
Niederlande und Frankreich, die zuſammen
70,8 v. H. der ausgeführten deutſchen Per
ſonenkraftwagen aufnehmen. Die meiſten
deutſchen Motorräder dagegen gehen nach
Jtalien.

Anturnen des Turn- und Sportverein Leung-

Ueber dem weiten Platz des im Angeſicht
des gewaltigen Werkes liegenden Stadions des
Turn und Sportvereins Leung wehten geſtern
die Flaggen im Maienwind. Zwar verſuchte
ein am Nachmittag heraufziehendes Gewitter
die Freude all der vielen angetretenen Turner
und Turnerinnen zu ſtören, die zum Antur-
nen aufmarſchiert waren, aber gottlob ging
das Unwetter bald vorüber und die großan-
gelegte Veranſtaltung nahm ihren ungeſtörten
Fortgang. Ein Tag der Freude, iſt es immer
für jeden echten deutſchen Turner, wenn er
die Enge der Halle mit dem Kampfplatz auf
dem grünen Raſſen vertauſchen kann. Wz,n-
terarbeit in der Halle bedeutet für den Ge-
räteturner eine Zeit der Strenge und der Schu
lung, ſie iſt dem weiteren Streben gewidmet
und trägt zumeiſt ein ernſtes Geſicht. Der
Sommer aber iſt die Freude, die lockere Ge-
löſtheit ſie gibt dem Turner die Sonne wieder
und bietet ihm zugleich die Gelegenheit mit
allen anderen Gliedern des Vereins zuſammen
zuwirken zum Gelingen eines Tages, an dem
auch die Allgemeinheit lebhaften Anteil nimmt
während ſchon die räumliche Enge der Halle
mehr der Arbeit in der Stille gewidmet iſt.

So war es auch geſtern beim Anturnen im
Leuna-Stadion. Turner und Turnerinnen
und auch die Sportler des Vereins wirkten zu-
ſammen und ſo boten die weiten Anlagen ein
buntbewegtes Bild frohen turneriſchen Lebens,
daß den Aktiven, ebenſo wie die Zuſchauer
erfreute. Am Vormittag wurden bereits die
Fauſtballpflichtſpiele der 1. Klaſſe durchge-
führt, die leider durch das Nichtantreten der
1885er 3 wurden. Die Leunger
wurden der Feier des Tages gerecht und fer-
tigten in ihren Spielen die Dürrenberger
(53:32), den MTV (35:28) und den ATV (43.35)
ab. Den Fußballern war es noch in letzter
Minute gelungen, ihr bereits angeſetztes

warſt und

Zöſchen 20 66 28 32: 8Eliſe Mücheln 20 54: 22 31: 9Wegwitz 18 66 31 25 11Weunſchau 20 71227 26: 14
Schladebach 19 43 45 23 15SpV. Dürrenberg 19 45 37 23: 15
Spergau 19 34: 53 15 23Freienfelde 20 34 62 13 27Altranſtädt 18 36 76 11: 25
Schotterey 19 18 61 SGroßß-Lehna e e 25148 8 32 33 tſpi, el gegen Weiſe Halle zu verſchieben.
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Flaggen über dem Leung-Sktadion.
Jm Fauſtball und Hockey ſiegte Leunga, im

Haudball die Preußen.

Sportfreunde Markranſtädt nach anfänglicher
Führung bis zur Pauſe 1:1 unentſchieden, doch
mußte das Spiel wegen des einſetzenden Re
gens bei dieſem Stande vorzeitig abgebrochen
werden. Die im Anſchluß daran ſpielenden
Jugendfußballer unterlagen gegen Teuditz 1:4.
Jm Hockeytreffen gelang den nur mit 10 Mann
ſpielenden Leungern nach zähem Kampf ein
knapper 1:0 Sieg. Den Hauptkampf des Tages
bildete das Zuſammentreffen der Preußen-
handballer mit der gefürchteten Leungelf. Den
Platzbeſitzern ſtand leider Steiner, ſowie zwei
weitere Stammſpieler nicht zur Verfügung.
Trotzdem iſt der 725-Sieg der Preußenelf, um
den auf beiden Seiten bis zum Schluß erbittert
aber ritterlich gerungen wurde, hoch anzuer-
kennen. Die Tennisabteilung hatte den Tv.
1845 Leipzig zu Gaſte und ſiegte 15:2. Zur
Beluſtigung der Zuſchauer und der Mitwir-
kenden trug Staffel Schüler gegen Schüler-
innen bei, die die Knaben ſtolz für ſich erliefen

Die ſportlichen Spiele wurden umrahmt
durch turneriſche Vorführungen der verſchiede,
nen Riegen von den Aelteren, bis hinab zu
den Kleinſten und alle Vorführungen atmeten
den Geiſt der Gemeinſchaft, der unter den
Mitgliedern des Turn und Sportvereins
Leunaga herrſcht. Vor allem legte der Tag ein
beredtes Zeugnis ab, von der Breitenarbeit,
die auf allen Gebieten der Leibesübungen ge-
trieben wird und als deren Erfolg der Name
des Vereins weit über die Grenzen unſerer
Heimat gedrungen iſt. Wir ſind überzeugt
daß auch bei dem kommenden Kreitsturnfeſt
in Merſeburgs Mauern der Leunger Verein
unter ſeiner neuen rührigen Leitung in Ehren
beſtehen wird. Der Turnverein ließ auch den
Muttertag nicht vorübergehen, ohne in einer
ſinnigen Form ſeiner aktiven Mütter zu ge
denken. end des Anturnens wurde jeder
Mutter ein Blumengruß überreicht der mit

l des Stolzes
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Gas dringt in die Hänuſer.
Schreckliche Gaſometerexploſion in Hongkong.

Auf einer der weſtlichen Jnſeln Hong-
kongs flog ein Gaſometer in die Luft. Die
Exploſion war ſo heftig, daß die Hänſer der
Umgebung völlig zerſtört wurden. Das
ſchwere Exploſionsunglück hat bis jetzt zwan
zig Tote gefordert. Etwa hundert Verletzte
liegen in den Krankenhänſern. Der in die
Luft geflogene Gaſometer war der größte
Südchinas. Offenbar war zu hoher Gasdruck
die Urſache der Kataſtrophe. Ein rieſiger
Gasſtrom zog durch die Straßen,
drang in die Wohnhäuſer m entzündete ſich
am offenen Herödfener.

Jm Augenblick entſtand an mehreren
Stellen ein Brand, bei dem der Gaſometer
ſchließlich in die Luft flog. Die Wohnungs-
inhaber ſprangen aus den Fenſtern, andere
ſtürzten entſetzt auf die Straßen mit ſchreck
lich verbranntem Geſicht und verſengten
Haaren. Die Feuerwehren der ganzen Um-
gegend ſind an den Unglücksort gerufen
worden.

Aukobus raſt gegen ein Haus.

24 Jnſaſſen wurden verletzt.
Eine Prager Reiſegeſellſchaft hatte in

einem großen Autobus einen Ausflug nach
Karlsbad veranſtaltet. Auf der Rückfahrt
raſte der Wagen in Buchau gegen ein Haus,
24 Jnſaſſen wurden verletzt. Der Wagen-
lenker, der, wie die Paſſagiere überein-
ſtimmen erklärten, betrunken geweſen iſt,
wurde ſofort verhaftet.

Inkernationale Paßfälſcherzentrale
konnte in Budapeſt ausgehoben werden.

Auf Grund einer Pariſer Anzeige gelang
es der Budapeſter Polizei, die Nieder
lage einer internationalen Paßfälſcher-
bande auszuheben. Die Fälſcher beſchafften
falſche Päſſe, insbeſondere für politiſche
Emigranten, um ihnen die Rückkehr nach
Ungarn und die Aufnahme ihrer illegalen
Tätigkeit im Lande zu ermöglichen. Jn Buda-
peſt erfolgten bereits mehrere Verhaftungen.

Ibn Sand hat geſiegt.
Waffenſtillſtand zuſtande gekommen.

Nach einer Meldung aus Dſchiddah teilt
die Regierung Jbn Sauds amtlich mit, daß
mit dem Jmam von Yemen ein Waffen-
ſt illſtanösabkommen zuſtande gekom-
men iſt. Der Jmam habe ſich zur Annahme
der Bedingungen Jbn Sauds bereiterklärt.
Verhandlungen über die Friedensbedingun-
gen und die von Jbn Saud geforderten
Garantien ſollen bald beginnen.

der Regen bringk es an den Tag.
Seltſames kommnuniſtiſches Waffenverſteck.

Der Vernehmungsrichter im Berliner
Polizeipräſidium hat jetzt einen Haſtbefehl
gegen zwei Kommuniſtinnen, die Ehefrau
Voigt, geb. Würfel, und Frau Antonie
Schöneberg wegen Vergehens gegen das
Waffengeſetz erlaſſen. Der ſtarke Gewitter-
regen, der am 13. April über Berlin nieder-
ging und überall große Verwüſtung anrich-
tete, ſchwemmte auf dem Sebaſtian- Friedhof
in Reinickendorf-Oſt mehrere Grabhügel fort,
darunter auch den einer Angehörigen der
Frau Schöneberg. Zum allgemeinen Erſtau-
nen wurden dabei eine ganze Reihe von

Am Sonnabend gegen Abend geriet auf der
Weſer nahe Bremerhaven der Schlepp-
dampfer „Merkur“ beim Abſchleppen des
Dampfers „Albert Ballin“ vor den Bug des
Schiffes, nachdem der Schlepper bereits die
Leine losgeworfen hatte und zur Abnahme
des Lotſen längsſeits des Schiffes gehen
wollte. Jufolge des Zuſammenſtoßes ken-
terte der Schlepper und ſank. Fünf Mann
der Beſatzung des Schleppers, darunter der
Kapitän, konnten gerettet werden. Weitere
ſieben Mann der Beſatzung und die Frau des
Kochs, die ſich zufälligerweiſe an Bord des
Schiffes befand, wurden in dem geſunkenen,
kieloben liegenden Fahrzeug eingeſchloſſen.
Sie gaben noch Klopfzeichen. Bergungs-
dampfer und Taucher waren ſofort zur Stelle,
um die Verunglückten zu retten, es gelang
ihnen trotz verzweifelter Anſtrengungen
nicht mehr, trotzdem man ſofort den Schlep-
per zwiſchen zwei Leichtern befeſtigte und be
gann, das Schiff auseinanderzuſchneiden, um
an die im Jnnern befindlichen Perſonen
heranzukommen.

Ein dramatiſcher Wettlauf mit dem Tode
begann. Jeder wußte, daß ſich die Einge-
ſchloſſenen beſtenfalls nur wenige Stunden
am Leben halten konnten. Wegen der heißen
Witterung hatten alle Luken des Schiffes
offen geſtanden, ſo daß das einſtrömende
Waſſer die zuſammengepreßte Luft lang-
ſam aus dem Schiffsrumpf herausdrängte,
der ſich nicht ſo leicht abdichten ließ wie
bei einem U-Boot. Zu allem Unglück ver-
zeichnete man außerdem auflaufendes Waſſer,

M Mauääö Tuucyäää
Im gekenterten Schiff erſtickt.

Ein kragiſches 5eemannsſchickſal bei bremerhaven Unkergang des „Merkur“

Montag, 14, Mai

unter den ſtändig
verſchwinden laſſen.

2

Vom Ufer aus beobachtete eine erregte
Menſchenmenge den Verlauf der Rettungs-
aktion, aber immer ſchwächer und ſeltener
wurden die Klopfzeichen aus dem Jnnern
des Schiffskörpers. Nach dreiſtündigen
vergeblichen Bemühnungen brachen die letz-
ten ſchwachen Klopfzeichen ab. Als endlich
die Wogen über dem „Merkur“ zuſammen-
ſchlugen, mußten die tapferen Retter, auf
dem Schiffsrumpf ſchon ſelbſt bis an den
Leib im Waſſer ſtebend, ihre Arbeit und
alle Hoffnung, auch nur einen der Einge-
ſchloſſenen noch lebend an die Oberfläche zu
bringen, aufgeben. Es beſtand Gewmißheit,
daß der Tod grauſige Ernte gehalten und
ſieben braven Seeleuten und einer See-
mannsfrau ein langſames und qualvolles
Ende bereitet hatte.
Die Namen der im Schiffsrumpf einge-

ſchloſſenen und ums Leben gekommenen Per-
ſonen ſind: 1. Maſchiniſt Otto Kauth aus
Weſermünde-Lehe, 2. Maſchiniſt Alfred Hee-
ren aus Bremerhaven, 3. Heizer Johann
Meyer aus Bremerhaven, 4. Walter Henke,
Bremerhaven, 5. die Ehefrau Henke, 6. Ma-
troſe Eßmann aus Oberhammelwarden (Ol-
denburg), 7. Matroſe Richard Krickhahn aus
Bremerhaven, 8. Heizer Heinrich Seedorf
aus Weſermünde.
Der Schlepper noch nicht gehoben

Auch bis zum ſpäten Abend des Sonntag
gelang es infolge des bewegten Seeganges

ſteigenden Waſſferſpiegel

d. h. die herannahende Flut überſpülte von nicht, den geſunkenen Schleppdampfer zu
Minute zu Minute höher den Schiffskörper heben. Nach wie vor liegt das Schiff noch
und mußte ihn in wenigen Stunden ganz unter dem Waſſerſpiegel.

an Rindern, Pferden und Schafen ſind zuEr verunglimpfte Goebbels
und wanderte dafür nach Oranienburg.
Jn Berlin wurde der jüdiſche Angeſtellte

der Commerz- und Privatbank, Dr. Jacob
Waſſermann, durch die Geheime Staats-
polizei feſtgenommen, weil er aufreizende Ver
unglimpfungen perſönlicher Art gegen Reichs-
miniſter Dr. Goebbels in aller Oeffentlichkeit
in Umlauf geſetzt hatte. Dr. Waſſermann
wurde direkt aus dem Betriebe heraus ver-
haftet und ins Konzentrationslager Oranien-
burg gebracht.

In die Zuſchauermenge geraſt.
8 Tote bei einem Autorennen.

Bei einem Autorennen, das der Auto-
mobilklub Jsle de France geſtern in Fon-
tainebleagan veranſtaltete, fuhr ein Wagen,
der von Eric Lorag geſtenert wurde, 300
Meter vor dem Ziel, weil ſich eine Brems-
ſcheibe gelöſt hatte, ſo daß der Wagen ins
Schlendern kam, in die dicht gedrängt ſtehende
Menſchenmenge. Das Unglück forderte acht
Tote, darunter zwei Soldaten. Viele Per-
ſonen wurden verletzt. Einer Fran wurde
der Kopf abgeſahren. Lora erlag im Kranken-
hans ſeinen ſchweren Verletzungen.

Bei einem Eiſenbahnunglück im Bahnhof
wurden 20 Perſonenvon La Ro chelle

ſchwer verletzt. Bei einigen beſteht Lebens-
gefahr.

Jn der Donau- und Warda- Gegend in
Jugoſlawien hat das Erſcheinen der Tollu-

beklagen, es ſind ſogar Ueberfälle der
Mücken auf Menſchen zu verzeichnen,
ſie haben bisher gottlob nur einen Todesfall
zur Folge gehabt.

die Seeungeheuer mehren ſich.

Jtalien hat nun anch eins.
Bei der Jnſel Jſchia vor Neapel ſichte-

ten italieniſche Fiſcher ein rieſiges ſchwim-
mendes Ungeheuer, das von Zeit zu Zeit auf-
tauchte. Zuerſt verſuchten die Fiſcher mit
Gewehren dem ſchwarzen Rieſen zu Leibe
zu rücken, doch hatten ihre zahlreichen Schüſſe
keinerlei Wirkung Zwei Polizeibarkaſſen
mit Maſchinengewehren konnten endlich nach
langer Jagd das Ungeheuer ſo in die Enge
treiben, daß es, obwohl es noch nicht gefangen
werden konnte, den Abſperrnetzen nicht mehr
entweichen kann. Polizeibeamte und Fiſcher
hoffen, mit beſonderen Fanggeräten das Tier
an Land ziehen zu können. Jnzwiſchen
konnte man in dem ſeichten Waſſer feſtſteller,
daß der Rieſenfiſch eine Länge von rund
20 Meter hat.

Von Geſteinsmaſſen erſchlagen

Am Sonnabend ging auf der Hüttenſohle
der Grube Reden-Fett in Neunkirchen
(Saar) ein Bruch nieder, durch öden zwei
Bergleute erſchlagen wurden. Die Bergungs-
arbeiten geſtalteten ſich ſehr ſchwierig.

Jn dem polniſchen Städtchen Traby iſt

und ertrunken.

Politiſche Tagesſchan.

Stabschef Röhm traf am Sonnabend im
Flugzeug auf dem Nürnberger Flug-
hafen ein. Er begab ſich dann zur Beſich-
tigung der mittelfränkiſchen SAnach dem Hainberg. Von Nürnberg kommend,
traf am Sonntag Stabschef Reichsminiſter
Röhm in Gaiganz ein, wo die Enthüllung
des Grabmales für den im Alter von 24
Jahren ermordeten SA-Mann Joſeph Wies-
heyer ſtattfand

Wie die NSK. berichtet, beſichtigte Reichs
kanzler Adolf Hitler im Flugzeug die im
Bau befindliche Reichsautobahn München
—Salzburg, und überzeugte ſich von dem
Stande und den Fortſchritten der Arbeiten.

Geſtern wurde in Karlsruhe das
badiſche Heeresmuſenm eröffnet, wo-
bei der Befehlshaber des Wehrkreiſes V,
Generalleutnant von Liebmann, und Reichs
ſtatthalter Robert Wagner Anſprachen hielten.

Sonnabendmittag traf der neu ernannte
türkiſche Botſchafter, Exzellenz Hamdi
Bey,, der Nachfolger des kürzlich verſtor
benen Botſchafters Kemalettin Sami Paſcha,
aus Ankara kommend, in Berlin ein.

Fronkkämpferſpende für Buggingen.
Der Bundesführer des Nationalſozialiſti-

ſchen Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahl-
helm), Reichsarbeitsminiſter Franz Selöte,
hat für den Frontkämpferbund den Hinter-
bliebenen der Grubenkataſtrophe von Buggin-
gen 1000 Reichsmark zur Linderung ihrer
Not überweiſen laſſen.

Der Generaldirektor der Deutſchen Reichs
bahn hat für die Hinterbliebenen der Verun-
glückten in Buggingen 10000 RM. über-
wieſen.

Neues in aller Kürze.

Jn Breslau ſtieß ein mit 23 SA-Män-
nern beſetzter Laſtkraftwagen mit einem Per
ſonenauto zuſammen. Der Laſtwagen ſtürzte
dabei um, 18 SA- Männer wurden verletzt,
davon 5 ſchwer.

Drei junge Leute, die bei Ebbe in der
Nähe des berühmten Mont Saint Michel
(Frankreichh zum Fiſchfang ausgezogen
waren, ſind von der Flut überraſcht worden

Die rieſigen Petroleumtanks in
Tſchubuktu, einem an der aſiatiſchen Seite
des Bosporus gelegenen Ort, etwa 20 Kilo-
meter von Jſtanbul entfernt, die der Stan-
dard Oil- Company gehören, ſind in Brand
geraten.

D.JjJj fjdahhhhxg—

Tragiſcher Tod am Grabe der Großmutter

Am Sonnabendabend brachte eine Frau
aus Thale in Begleitung ihrer beiden
Kinder im Alter von drei und vier Jahren
das Grab ihrer Mutter in Ordnung. Auf
bisher ungeklärte Weiſe ſtürzte plötzlich der
Grabſtein um und begrub den jüngſten Sohn
unter ſich. Mit ſchwerſten Verletzungen
wurde das Kind geborgen, ſtarb jedoch ſchon
kurze Zeit nach der Einlieferung im Kran-
kenhaus.
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Familien Nachrichten

Am 11. Mai wurde unſer herzensguter Vater,
Groß und Urgroßvater, der Altersrentner

Karl Ziege
nach langem mit großer Geduld ertragenen Leiden
in ſeinem 80. Lebensjahre durch den Tod erlöſt.
Auf Wunſch des Verſtorbenen hat die Beerdigung

Für die zahlreichen
und wohltuenden Beweiſe herzlicher Anteilnahme,
die uns beim Hinſcheiden unſeres lieben Ent-
ſchlafenen entgegen gebracht worden ſind, ſagen
wir auf dieſem Wege unſern herzlichen Dank.

in aller Stille ſtattgefunden.

Merſeburg, den 14, Mai 1934.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Oskar Herbſt und Frau
Anna geb. Ziege

Heute morgen 9.45 Uhr iſt unſer lieber Vater,
Bruder und Onkel

Franz Lowitzſch
im 80. Lebensjahre zur ewigen Ruhe eingegangen.

Die trauernden Hinterbliebenen

étadtrentmſtr. Franz Lowitzſch u. Frau
geb. Dittrich

Martha Dittmar es. Lowitſch

Merſeburg, Breiteſtr. 22, den 13. Mai 193

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 16. Mai 1934,
3.30 Uhr vom Stadtfriedhof aus ſtatt.

Allen denen, die uns beim Heimgange unſerer
lieben Entſchlafenen wohltuende Beweiſe der
Teilnahme bezeugt haben, danke ich im Namen
aller Hinterbliebenen hiermit herzlichſt.

Eliſabeth Ackermann

Merſeburg, den 14. Mai 1934.

Mit
Wächters Autobuſſen
in d. Spreewald (Lübbenau)
Montag, den 21. 5. (2. Pfingſt-
feiertag), 5,30 Uhr, ab Bahnh.
Merſeburg. Fahrtbeginn in

Die öffentliche Jmpfung für den Jmpfbezirk Schaf-
ſtädt findet für die
Erſtimpflinge am 18. Mai d. Js., vorm. 9.45 Uhr
Nachſchau am 25. Mai d. Js., vorm. 9.45 Uhr
Wiederimpflinge am 18. Mai d. Js., vorm. 10.30 Uhr
Nachſchau am 25. Mai d. Js., vorm. 10.30 Uhr
in hieſiger Schule ſtatt.

Die betreffenden Eltern, Pfleger oder Vormunde
fordere ich hierdurch auf, dafür zu ſorgen, daß die
Jmpflinge ſich zum Jmpftermin pünßtlich ſtellen oder
ihr Fernbleiben rechtzeitig entſchuldigt wird.

Jmpfpflichtig ſind die im Jahre 1933 und 1922
geborenen Kinder, ſowie die in den vergangenen
Jahren ohne Erfolg geimpften Kinder. Zuwider-
handlungen werden fſtrafgerichtlich verfolgt werden.

Schafſtädt, den 11. Mai 1934.

Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.
Die nächſte kreisärztliche Sprechſtunde in Schaf-

findet am Dienstag, dem 15. Mai, vor-
mittags 8 bis 11 Uhr im Arbeitsamte ſtatt. Auch
werden bis 12 Uhr Stillſcheine unterſchrieben.

Schafſtädt, den 12. Mai 1934

a Die Kreisfürſorgerin.
Betrifft: Reinigung der Bachläufe.

Die anliegenden Gehöfts- und Grundbeſitzer
fordere ich hierdurch auf, die Reinigung, der durch
die hieſige Stadt und Flur gehenden Bäche und
Gräben bis ſpäteſtens 30. d. M. vorzunehmen.

Bis zum letzt genannten Tage muß die Reini-
gung unbedingt erfolgt ſein, da ſonſt dieſelbe auf
Koſten der verpflichteten Anlieger durch einen Dritten
angeordnet werden wird.

Der ausgehobene Schlamm und Unrat darf nicht
in unmittelbarer Nähe des Baches liegen bleiben,
da er ſonſt bei eintretenden Regengüſſen wieder in
den Bachlauf hineingeſpült wird.

Schafſtädt, den 11. Mai 1934.

Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde

HoriE
e S des Erfolg

erreichen auch Sie

Schwiegervater,

nachmittags

Kirchliche

Nachrichten

Dom. Getauft:
Stefan Kerſtan Ka-
jethan u. Elke-Maria
Agathe Giſela, Kin-
der des Freiherrn von
Schlotheim. Magda-
lena Ruth, Tochter
des Heizers Stolze.
Elsbety Erika, Tocht.
des Boten Jenſch.
Getraut: Der
Buchhändler Walter
Fiſcher und Frau
Dorothea geb. Geb-
hardt. Der Heizer
Friedrich Stolze und
FraumMagdalena geb.
Knortz. Beerdigt:
Der Kaufmann Max
Steckner. Frau Klara
Ackermann. Frau
Mathilde Muſäus.
Stadt. Getauft:
Wolfram, Sohn des
Lehrers Marx. Ge-
traut: Der Handl.
Gehilfe Otto Engel
mit Frau Margarete
geb. Reiſig.
Altenburg. Ge
tauft: Rudolf Karl
Heinz, Sohn des
Maſchinenſchloſſers
Weber. Günter Ger
hard, S. des Schloſſ.

Hoffmann. Ge
traut: Der Unter
wachtmeiſter Herbert

Gerlach mit Frau
Gertrudgeb. Tromm
ler. Der Bäckermſtr.
Hermann Bernſtein
mit Frau Martha
geb. Heſſe. Be-
erdigt: Der Rent.
Karl Ziege.
Neumarkt. Ge-
tauft: Suſe Marie
Roſt, Tochter des
Kaufmanns Fritz
Roſt. Gerhard Albert
Sohn des Dach-
deckers Kurt Albert.

Wirtſchafterin
40—50 Jahre, von
Landarbeiter Mitte
50 er geſucht. Angeb.
unt. A 19523 Geſch.

Alleinmädchen
zuverläſſig, nicht unt.
22 Jahren, das ſelb-
ſtändig kochen kann
u. alle Hausarbeiten
verſteht, bei gutem
Lohn geſucht. Mit
guten Zeugniſſen
melden bei Dunker,

Halle,
Leipziger Str. 16.
Verkäuferin

d Kolonialwaren u.
Textilwarenbranche
geſucht. Nur äußerſt
ſolide u. ehrliche
Bewerberinnen woll.
ſich unter Angabe der
Gehaltsanſprüche bei
freier Station melden
Bild erwünſcht. Ang.
unt. A 19512 Geſch.

durch eine laufende Anzeige im
R Nerseburger Tageblatt

-„JZS S Dietzel, Roter

Stegtiſch
brauner u. Kom
mode gebraucht, ganz
billig abzugeben.

mit guten Koch
kenntniſſen zum
15. 5. und
1 Hausmädchen,

das Wäſche be-
handeln kann,
z. 1. 6. für grö
ßeren Fleiſcherei-
haush. geſ. Ang.
m. Lichtb., Zeug
nisabſchr. u. Ge
haltsanſpr. an s
Bernh. Stieſch,
Fleiſchermeiſter,

Deſſau,
Askaniſcheſtr. 24.

Kutſcher
für Landwirtſch.
ſtellt ſofort ein
Richard Friedrich,

Kropſtädt, S
Kr. Wittenberg.

Jüng., ſtrebſ.
Stellmacher

Gehilfen
mögl. v. Lande,
ſtellt ſofort ein
Alb. Schönbrodt,
Stellmachermſtr.,

Zaaſch,
Kreis Delitzſch.

Alleinmädchen
zum 1. Juni mit
gut. Zeugn. geſ.

Frau
von Kutzſchenbach,
Charlottenburg,
Seifenſandſtr. 3.

Alleinmädchen
(ca. 20 Jahre alt)
ev., fleiß., treu,
häusl., f. Land
pfarre d. Prov.
Sachſ. ſof. geſucht.
Zeug., Empf., An-
ſprüche an oder
vorſtell. b. Frau
Paſtor Grüneiſen

Niemberg
bei Halles 8

Goldene Trauringe
in allen Feingehalten

333 geſtempelt, Stück von 5 Mark an.

Wilh. Schüler, Mersebg.

Markt 27 Fernruf 2896

Bekanntmachung
Vom 15. Mai 1934 an tritt der

Sommer Fahrplan
in Kraft. Hierzu die ausgehängten
Fahrpläne.

Merſeburger überlandbahnen A.G.

Anders Autollnen
IIIIIDDDDDDDDDDDDDCDDdCCapDCCADCoDDCCCC

fahren ab 15. Mai' täglich
ab Düben, 7 Unr, 12 Uhr, 18 Uhr

reich
und von guter
Wirkung ist
und bleibt die

KLEINE
ANZEIGE im
Mer seburger
Tagdgeblatt

in Kraft

Erhältlich

welches melken k.,

für Haus und
Küche bald. geſ.
Gaſthaus Auer-
berg b. Stolberg

im Harz. 8
Kochlehrling

ſtellt ein 8Frau Wiſcheropp,
Hotel

„Goldner Stern“,
Neuhaldensleben.

Jg. Mädch., 20 J.,
ſucht Stellg. als

Sprechſtunden-
hilfe od. zu Kin
dern, wo Hilfe
vorhd. Hat Haus-
halt- u. Gewerbe-
ſchule beſ., ſowie
Hotelküche erlernt.

D 5175 Geſch. S

Chauffeur
Jg. Mann, Füh-
rerſchein 3, ſucht
ſof. Stell. Werte
Zuſchriften an
Ernſt Gehring,

Wölkau bei 8
Dürrenberg Nr. 3

Mädchen

Jahre, ſucht
Stellung für Ge
ſchäft und Haus
evtl. i. Gutshaus-
halt als Stuben-
mädchen. Off. u.
W 1062 Geſch. S

Tüchtiger
Venmter

22 J., 3j. Praxis,
2 J. in modern.,
1500 Mg. großem
Betrieb gearbeit.,
ſucht unter Chef
Stell. G. Heſſing.

Delligſen, S
Kr. Gandersheim.

iſt fertig!
Der neue handliche Taſchenfahrplan, der am 15. Mai

tritt.

erhalten

Moderne Druckſachen
Sie im

Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt immer ſchnellſtens

„7C7Tze

Lichtspielhaus Sonne

Nur Dienstag bis Donnerstag
5,30 u. 8,10 Uhr

Das gewaltigſte Filmwerk der Welt

Luis Trenker

Heirat!
Für Verwandten mit
guter Exiſtenz und
großem Verm. ſuche
die Bekanntſch. einer
intell., wirtſchaftlich
u. ſparſ. erzog.hübſch.
Blondinezw. 19 b. 21
J., zwecks ſpäterer
Heirat. Bürokenntn.
erwünſcht, größeres
ſpäteres Vermögen
zwecksGeſchäftsüber
nahme Bedingung.
Diskretion Ehrenſ.
Vermittl. von Eltern
oder Verwandten an
genehm. Briefe mit
Lichtbild erbet. unter
B 572 Geſch.

8 PS- Motor

mit Rohölvergaſer
wegen Anſchaff. eines
größeren zu verkauf.
Domäne Weitersdorf
bei Rudolſtadt.

Mädchen
in Küche und Haus
erfahren mit guten
Zeugniſſen geſucht.
Frau Marie Wenzel,

Jlmenau
Lindenſtraße Nr. 45.

Kuh
hochtragend, drittes

Frohnsdorf.

Dienstag u. Freitag

S
Schiachtefeſt

W. Adrian, Burg
ſtr. 22. Tel. 2898

Auswärkige

Theater
Dienstag, 15. Mai

Stadttheater Halle

Die Pfingſtorgel
20-— geg. 22.45

Neues
Theater Leipzig

Fidelio
20-22.45

Altes
Theater Leipzig

Wallenſteins Tod
15.30 18. 45

Wallenſteins Tod
20--23.15

Geſchäftsmann
38 Jahre, 1,68 groß,
blond, geſund, ſucht
liebevolles Mädel,
Witwe nicht ausge-
ſchloſſen, zwecks bald.

Heirat kennen zu
Kalb, verk, Fiſcher, ſ lernen. Bildoff. unt.

C 1773 Geſch.

MerseburgerTageblatt

Der Behell
(Die Feuer rufen)

Dieſer Film iſt ein einziger

Rauſch gewaltiger Schönheit
S Jugendliche haben Zutritt! S

J

Nach 6 jähriger dermatologiſcher
Aſſiſtententätigkeit an den Uni
verſitätsklinilen in Halle S. und
Berlin u. am Rudolph-Virchow-
Krankenhaus in Berlin habe ich

mich in

Merſeburg, Brauhausſtraße

Fachärztin f. Huut u. Harnleid.
niedergelaſſen.

Or. med. Ruth Lindemann

Fernſprecher 3132
inserieren

bringt Gewlnn!

Annahmdeecxun von m

Holle (Saale)
beipaſger Straße
Eingang San db 11,

erg

6.00: Für den

ß.20: Muſik am
Dazwiſchen

Jhn näher zu beſchreiben iſt überflüſſig, denn faſt jeder
kennt ihn aus den Vorjahren.
Nur 10 Pfg. mit einem kleinen Poſttarif.

in allen Buchhandlungen und in unſeren
Geſchäftsſtellen: Markt 24 und Hälterſtraße 4.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

G eao
verſammlung ſtatt.

Genehmigung

Reingewinns.

ihrer Geſchäfts
5. Anderung der

Die Bilanz und

Merſeburg, den 12.

Am Montag, den t
Gaſthauſe „Zur grünen Linde“, hier, die ordentliche General

und Verluſt-Rechnung) für

4., Entlaſtung des

28. Mai 1934, 19.30 Uhr, findet im

a gesordnung1. Bericht über das Ergebnis der letzten geſetzlichen Reviſion.
2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes für 1933 nebſt den Be

merkungen des Auſſichtsrats.
des Jahresabſchluſſes (Bilanz und Gewinn

1933 und Verteilung des

Vorſtandes und des Aufſichtsrates wegen
führung.
Satzung.

6. Wahlen zum Aufſichtsrat.
Jahresrechnung nebſt Belegen liegen vom

18. bis 27. Mai 1934 in unſerem Geſchäftszimmer für die
Mitglieder zur Einſicht aus.

CDer Vorſtand:
Katter Brandenburg Jaehner

Mai 1934.

Mi e e
WeinMeier
a

am 16. und 17. Mai Bowienſett

IWMCMCE Sönulectt.8
Wohnhaus

herrſchaftl., in beſter
Lage in Meiningen
mit 6 Wohnungen,
davon einem. Garten
frei zu verkaufen.
Angebote unter A
19521 Geſch.

VeamtenWohnungsVerein zu Merſeburg. Landwirts-
ſohn

28 Jahre alt,
1,78 groß, ſucht
Landwirtstochter,

aus entſprechenden
Verhältniſſen zw.
Heirat kennen zu
lernen. Jung
Witwe nicht aus
geſchloſſen. Wirt
ſchaft iſt 30 Mrg.
groß, ſchuldenfrei.
Werte Offert. mit
Bild, welches zu
rückgeſ. wird, u.

Geſch. 8

pianos)
gebraucht

von 200 Mk. n

Pianohaus

Maercker
Halle a. S.

Walsenhausring 1b

Heirat!
Madel, 20 J., 1.74
groß, ſchlank, blond,
beſte Familie, ſucht
Briefwechſel zwecks
bald. Heirat. Förſter
od. Lehrer vom Lande
bevorzugt. Ang. unt.
ME.100poſtl. Erfurt.

8.20: Frühmuſik
9.00: Für die

und

lein.“

mit
11.30:
11.40:
11.50:
12.00:
13.00:
13.10: Aus

Winke

Börſe und

Deutſchland

7 Uhr
8.00: Funkgymnaſtik.

Kinderkleidung
ling und Sommer.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Miß und das
11.00: Werbenachrichten,

Schallplattenkonzert.

für die
Wetterbericht.
Nachrichten und Zeit.
Mittagsmuſik.
Nachrichten

neuen
(Schallplatten).

14.00: Nachrichten
Wetterbericht.

14.15: Belauſchtes
bericht von Harry Langewiſch.

14.55: Jugendſtunde.

Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.

Morgen.
Nachrichten.

auf Schallplatt.
Frau: Säuglings-

im Früh-

9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. „Die engliſche

deutſche Fräu-

verbunden

Landwirtſch.

I und Zeit.
Tonfilmen

II. Anſchließend

Leben.

W ie
erwandern.“

wir

15.15: Zu Unrecht vergeſſene Dich
ter: Charles Sealsfield (Karl
Poſtl).

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Unterhaltungskonzert.
17.30: Bücher

deutſche

19.35: Friedrich
Landesherr.

Lanner und

für die
Folge.“

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
ſchließend Wetter und Zeit.

18.00: Die italieniſche Armee.
18.20: Bunte Stunde.

21.00: Jntermezzo.
Hörſpiel von Alfred Schnura.

22.00: Nachrichten
22.30--24.00: Nachtmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht f. d. Landw.
5.50: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.

An-

der Große

20.00: Nachrichten.
20.15: Stunde der

kannte klaſſiſche
Nation.

Strauß.
Ein heiteres

und Sportfunk.

Buch

HJ. „Die

als

Unbe-
Tanzmuſik von

Rundfunkprogramm am Htenstag

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Tagesſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7 Uhr Neueſte Nachricht.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher Geſchichte:

Frontkämpfer erzählen der
Jugend.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkſtille.
12.00: Wetterbericht. Anſchließend

Glückwünſche.
12.10: Mittagskonzert (Schallplatt.).

Anſchließend Wiederholung des
Wetterberichtes f. d. Landtwſch.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Aus Bizets Oper „Carmen“

(Schallplatten).
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: Wenn Frauen

verreiſen.
15.40: Erzieherfragen. Deutſcher

Menſch und deutſche Landſchaft.
16.00: Unterhaltungskonzert des

Funkorcheſters.
17.00: Hans Chriſtoph Kaergel

unterhält ſich mit ſeinen Lands-
leuten in Fellhammer über
Jugenderlebniſſe.

17.20: Lebensformen auf anderen
Planeten.

17.40: Schallplatten-Brettl.
18.40: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
18.50: Das Gedicht. Anſchließend

Wetterbericht f. d. Landwſch.
19.00: Harzer Heimatfſtunde.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Stunde der Nation. Unbe-
kannte klaſſiſche Tanzmuſik von
Lanner und Strauß.

21.00: Muſikaliſche Kurzweil.
21.20: Deutſches Bekenntnis. Kan

tate für Singſtimmen und Jn-
ſtrumente.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Helft den deutſchen Jugend
herbergen!

22.45: Deutſcher Seewetterbericht
23.00: Künſtler von Ruf. Es ſingi

Rudolf Watzke.
2

Und deshalb ein- für allemal:
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